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Vorstoß gegen äie englische Rüstenwacht
Deutsche Kampfflugzeuge vernichteten mehrere bewaffnete Borpostenfahrzeuge

Berlin,  9 . Jan . Deutsche Kampfflugzeuge unternahmen am
!Vor- und Nachmittag des 9. Januar einen Erkundungs¬
vorstoß  gegen die englische und schottische Ostkiiste. Hierbei
wurden mehrere bewaffneteVorpostenfahrzeuge  und
unter deren Geleit fahrende Handelsschiffe angegrif¬
fen und vernichtet.  Die eingesetzten Flugzeuge sind sämt¬
lich unversehrt zurückgekehrt.

Oertliche Spähtrupptätigkeit und Aufrlärungsfliige
Berlin,  9 . Jan . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Außer örtlicher Spähtrupptätigkeit und Aufklärungsflü¬

gen der Luftwaffe in der nördlichen Nordsee keine beson¬
deren Ereignisse.

Die Todesfahrt nach England
Wieder drei Schiffe mit zusammen 18 861 Tonnen auf Minen

gelaufen
DNV . Amsterdam,  1V . Jan . Reuter zufolge rechnet man

damit , datz der englische Tankdampfer „British Liberty " (8485
Tonnen ) während des Wochenendes in der Nordsee aus eine
Mine gelaufen und gesunken ist. 18 lleberlebende trafen gestern
in England ein . 20 Mann der Besatzung dürften verloren sein.
DNB . Amsterdam,  10 . Jan . Der Amsterdamer „Telegraas"
berichtet aus Dünkirchen, datz Dienstag nachmittag das rund
1» 000 Vruttoregistertonnen grohe britische Schiff „Dunbar Cast¬
le" in der Nähe der französischen Küste auf der Höhe der Som¬
me-Mündung auf eine Mine gelaufen ist.

Ueder das weitere Los des Schiffes soll bis jetzt angeblich
noch nichts bekannt sein. Die „Dunbar Castle" gehörte der Union
Castle Mail und war in London registriert.

DNB . Amsterdam,  10 . Jan . Das niederländische Motor¬
schiff „Truida " (176 Bruttoregistertonnen ) ist am Dienstag
morgen auf dem Wege von Holland nach England auf eine
Mine gelaufen und gesunken. Die vierköpfige Besatzung konnte
durch ein holländisches Schiss gerettet werden . Die „Truida"
hatte Stärke geladen.

Fehlschlag der britischen Blockade
Minister Croß zur wirtschaftlichen Kriegführung England-

Amsterdam, g. Jan . Der britische Minister für wirtschaftliche
Kriegsführung Trotz bestätigte in einer Unterredung , die er
^dem politischen Korrespondenten des „Manchester Guardian"
^gewährte, u. a., datz die Erfolge der britischen Kontrollbehörden
Bis jetzt vom „Standpunkt der Blockade aus gesehen, nicht von
Überwältigender Bedeutung " seien. Die Konterbande -Kontrolle
habe, so meinte er, natürlich mit Schwierigkeiten zu kämpfen
«nd dürfe sich nicht auf ihren Lorbeeren ausruhen . Augenblick-
Nch müsse sie gegen sorgfältig vorbereitete Methoden kämpfen,
die verschiedene Schiffe anwendeten , um die Kontrolle zu um¬
gehen . Es gebe, fügte er hinzu, aber auch noch andere Schwie¬
rigkeiten,  die den Engländer Beunruhigung ver-
«rsachten.  Trotz nannte hierbei die Schwierigkeiten , die sich
im Zusammenhang mit der neutralen Schiffahrt ergeben, zu
Heren Beseitigung man immer neue Verfahren versuche.

Der Korrespondent fragte dann den Minister , wie weit man
<L» amtlicher englischer Stelle mit den Versuchen gediehen sei.

Deutschland bei dessen Einkäufen von Rohstoffen  in
den für das Land erreichbaren Staaten im Kauf zuvorzukom¬
men . Trotz erwiderte darauf , sein Ministerium sei mit dieser
Frage und ihrer Lösung bereits kurz nach Ausbruch des Krie¬
ges ( !) befaßt worden . Mau sei sich der Wichtigkeit dieses
Zweiges der wirtschaftlichen Kriegführung wohl bewußt , doch
erinnere man sich auch sehr wohl, datz Deutschland auf
diesem Gebiet einen großen Vorsprung vor
Großbritannien habe.

London will 4Ü V00 Iren einziehen
Verweigerung von Ausreisevisen für irische Staats¬

angehörige
Amsterdam, g. Jan . Einer United -Preß -Meldung aus London

zufolge find die in England lebenden rund 40 000 21 bis 28 Jahre
alten Iren zu einem Zankapfel zwischen de Valera und der
britischen Regierung  geworden . Viele dieser Iren seien
infolge der für diese Jahrgänge in England eingeführten Wehr-
Lienstpflicht bereit , ihre Stellungen aufzugeben und nach Irland
zurückzukehren. Die englische Regierung aber betrachte diese Iren,
wenn sie bereits zwei Jahre oder länger in England ansässig
seien, als dienstpflichtig, de Valera hingegen sei der Auffassung,
Latz sie nach irischem Gesetz nicht für den Dienst im britischen
Heer in Frage kommen könnten, da sie irische Staatsbürger seien
und lediglich die irische Nationalität besäßen. Inzwischen haben
aber die britischen Behörden an alle nach chrer Auffassung dienst¬
pflichtige» Iren keine Ausreisevisen erteilt  und sich
geweigert , derartige Ausreisegenehmigungen in solche» Fälle»
auszustellea.

Keinerlei Kurswechsel im jüdischen Krieg
Londons

Mailand , 9. 2an . Ein bezeichnendes Bild vom heutigen Eng¬
land entwirft im Zusammenhang mit der Skandalafsäre Höre
Belisha die Turiner „Eazetta del Popolo ". Von Beginn der
Feindseligkeiten an , so schreibt das Blatt unter der Ueber-
schrift „Old England ", sei kein Ereignis so bezeichnend, so auf¬
schlußreich, so schlaglichtartig klärend für den Charakter und die
Strömungen der britischen Politik gewesen wie die H.raus»
nähme des Juden Höre Belisha durch den vorsichtigen, alten,
keineswegs judenfeindlichen Chamberlein . Um diese Maßnahme
zu verstehen, müsse man zu allernächst dem Mann genau ins
Gesicht sehen. Kaum einer sei ein so typischer
Jude gewesen wie dieser Höre Belisha,  ein Bild
wie es Günther oder andere deutsche Rassenforscher als das
Parträt eines „Hofjuden " gern als Beispiel anführten . Die
Lcbensgeschichte des Mannes sei die absolute Bestätigung für
das , was sein Aeußeres verrät , und seine politische Tätigkeit
habe von Anfang an genau das bestätigt , was sein physisches
Aussehen und seine soziale Stellung versprachen. Er sei ein
Reklameschreier,  hätte die Eitelkeit des zu Ehren ge¬
langten Juden und mit Hilfe der „Popularität ", die er sich ge¬
schaffen hatte , sei es ihm gelungen , das Kriegsministerium zu
gewinnen . In den drei Jahren seiner Amtstätigkeit habe er
ununterbrochen daran gedacht, das englische Heer für seinen
befreienden und rächenden Krieg seiner Raffe-
genossen vorzubereiten.  Im Frieden wäre all das
unauffällig gewesen, jetzt aber sei das andere So habe die
Tradition der leitenden Leute die Rückziehung des sich immer
Peinlicher exponierenden Juden verlangt . Das „Regime Fas-
cista" betont anläßlich des Rücktrittes Kore Belishas , daß die
jüdische Internationale bestehe und den genau umrissene«
Zweck habe , den Krieg , nachdem sie ihn vorbereitete , zu jenen
äußersten Zielen zu treiben , von denen sie sich alle Vorteile
versprechen. In diesem Zusammenhang verweist das Blatt auch
auf die Rolle des Pariser Judentums.  Das Blatt schließt,
es wäre absurd , an einen Kurswechsel derevg-
lischen Politik zu .glauben.

„Jecker Arbeiter ist Rriegskameraä!"
Großadmiral Raeder vor den Belegschaften der Kriegsmarinewerften

„Jeder muß auf dem Platz ausharren , auf den er gestellt ist"
DNB . Berlin,  9 . Jan . Der Oberbefehlshaber der Kriegs¬

marine , Großadmiral Or ti. c. Raeder , besichtigte am 8. und 9.
Januar die Kriegsmarinewerften Kiel und Wilhelmshaven.
Bei dieser Gelegenheit ergriff er vor den versammelten Beleg¬
schaften das Wort zu längeren Ausführungen , in denen er auf
die Wichtigkeit der Werften für die Kriegsmarine hinwies und
die Arbeit des Werftarbeiters als einen besonders wichtigen
Faktor der Landesverteidigung herausstellte.

Der Großadmiral ging zunächst aus die Tatsache ein, datz die
Kriegsmarine in dem Deutschland aufgezwungenen Kriege ein¬
zigartige Erfolge erzielen konnte. Mit Freude könne er fest-
stellen, datz die Kriegsmarinewerften den hohen Anforderungen,
die an sie gestellt worden seien, voll entsprochen hätten . „Wir
wissen, datz wir trotz unseres Bolksreichtums noch zu wenig Ar¬
beitskräfte in Deutschland haben . Daher muh der einzelne mehr
leisten als im Frieden . Es muh erreicht werden, datz, wo immer
es möglich, ist, noch Leistungssteigerungen erzielt werden.

Die uns vom Führer geschenkte Gemeinschaft des ganzen Vol¬
kes ist unsere stärkste Waffe, denn sie läßt erst die ungeheuren
Kräfte unseres Millionenvolkcs voll wirksam werde». Das ist
ein ungeheurer Borsprung , den wir vor unseren Feinden haben.
Und dieser Vorsprung sichert uns den Sieg ".

„Mir kämpfen um unser Recht, für die Zukunft unserer Kin-

Die erste Rekruten»
Vereidigung in Pose»

iPresse-Hoffmann , Zand .-M .-K.)

der und Kindeskinder , die einmal frohe Augen haben und i»
einer Welt leben sollen, die jedem Volk nach seiner Leistung und
seinem Können gerecht das Seine zuteilt . Wir werden diese«
Kampf bestehen, wenn wir unerschütterlich zu einander stehe«
und uns als ein ehernes Bollwerk um unseren Führer scharen,
jeder einzelne erfüllt von der Größe der ihm gestellten Auf¬
gabe, Mitwirken zu dürfe « an seinem Platz bei der Erkämpfung
der endgültigen Freiheit einer ganzen Ration . So sehr ich das
Drängen an die Front begrüße, mutz doch zunächst einmal ein
jeder auf dem Platze ansharren , anf de» er gestellt ist und auf
dem er dehalb seinem Baterlande am meisten nützt".

Sowjetruffischer Frontbericht vom 8. Januar
Moskau , 9. Jan . Der Bericht des Eeneralstabes des Militär¬

bezirks Leningrad vom 8. Januar stellt fest, daß von der Front
kein wichtiges Ereignis zu berichten ist. In der Gegend von
Oukhta, Rapola und Petrozavodsk herrschte Aufklärungstätigkeit,
ebenso an der Karelischen Landenge . Maschinengewehre und Ar¬
tillerie feuerten . Infolge des schlechten Wetters führte die
Sowjetluftmacht nur Aufklärungsflüge durch.

Finnischer Heeresbericht
Helsinki, 9. Jan . Im Suomussalmi -Abschnitt wurden , wie der

finnische Heeresbericht vom 8. Januar mitteilt , die Kämpfe der
letzten Tage zugunsten der Finnen entschieden. Den Finnen soll
neben vielen Gefangenen großes Kriegsmaterial in die Hände
gefallen sein. Abgesehen von Erkundungs - und Artillerietätig¬
keit war es an den anderen Frontabschnitten verhältnismäßig
ruhig.

Englische Aufhetzung in USA.
Renyork, 9. Ja ». Der britische Generalkonsul in Neuyork,

Haggard , hat nach wielen anderen britischen Hetzreden den Ver¬
such gemacht, den Amerikanern vorzureden , daß sie für die Zi¬
vilisation und Kultur , sprich für die britische Plutokratie , in
den europäischen Krieg einzugreifen hätten . Den in einer Neu¬
yorker Kirche versammelten amerikanischen Frontkämpfern und
Mitgliedern von 24 britischen Gesellschaften erklärte er, daß der
„Nazismus alle Grundsätze des zivilisierten Lebens verneine"
und gab klar zu verstehen, was unter diesen Umständen Amerikas
Pflicht sein müsse. Wie stark derartige Aufhetzungsversuche in
Amerika abgelehnt werden, zeigt eine Stellungnahme der „Neu¬
york Daily News ", der größten amerikanischen Tageszeitung,
zu eine Hetzrede des britischen Botschafters Lothian  in Lhi-
kago. Das Blatt erklärt , das Ganze sei wieder ein raffinierter,
in neue Phrasen gekleideter Versuch, den Amerikanern einzureden,
sie müßten Englands Kastanien aus dem Feuer holen. Amerika
werde aber diesmal auf einen solchen Schwindel nicht mehr her¬
einfallen.
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Die Londoner FW
Die Erörterungen über die Ausbootung des jüdisch-marok¬

kanisch-englischen Kabinettsrabbiners Höre Belisha sind
auch in den letzten Tagen im ganzen Empire noch nicht zur
Ruhe gelangt . Sie bilden den Stoff unzähliger Betrach¬
tungen in den englischen Zeitungen und Zeitschriften. Sie
kommen jetzt auch vor das Forum der Wählermassen der
Konservativen Partei , die mit erregtem Nachdruck von
.ihren Abgeordneten über die Hintergründe des Belisha-
Skandals aufgeklärt werden wollen. Mister Chamberlain
Hat sich persönlich in diese Versammlungskampagne ein¬
geschaltet, der beste Beweis dafür , wie dringend notwendig
und wie peinlich sie ist. Aber auch die englische Linke droht
mit einer Gegenoffensive, bei der auch das unsoziale Ver- ,
halten des Belisha -Nachfolgers Stanley angeprangert wer¬
den soll. Selbst in Frankreich fühlt man sich in weitesten
Kreisen durch die undurchsichtigen Vorgänge beim englischen
Nachbarn arg durcheinandergerüttelt . 2n der Kammer sol¬
len Interpellationen eingebracht werden. Sogar eine Ee-
heimsitzung wird verlangt , auf der die „Krise der britisch¬
französischenKriegsführung " behandelt werden soll.

N".n wäre es freilich sehr verfehlt , aus diesen Krisen¬
erscheinungen tatsächlich auf das Vorhandensein einer Krise
zu schließen, die politisch und militärisch als eine Unter¬
grabung des englisch-französischen Widerstandswillen an¬
gesehen werden könnte. So bequem machen uns unsere
Gegner den Sieg nicht. Wesentlich richtiger ist es dagegen,
in dem Rücktritt Höre Belijhas ein von der englischen Re¬
gierung gezogenes Fazit der ersten Berlustrunde des Krie¬
ges zu erblicken. Man hat in London erkannt , daß es auf
'den bisherigen Wegen und mit den bisherigen Vorstellun¬
gen nicht mehr weitergeht . Man hat deshalb eine Ab¬schreibung vorgenommen, die als ein offenes Eingeständnis
der begangenen Fehler und Jrrtümer betrachtet werden
kann. Aber aus diesem Eingeständnis muß zugleich die
andere Folgerung gezogen werden, daß es London jetzt mit
schärferen Mitteln und besseren Methoden versuchen will,
um Deutschland und die Neutralen in die Knie zu zwingen.
Der Krieg wurde sozusagen „umgestellt". Und es ist not¬
wendig, sich gerade über die neuen Entschlüsse der englisch-
französischen Kriegsführung keinerlei Illusionen hinzngeben.

Wenn die militärischen Kommandostellen an der Umbe¬
setzung im Kriegsministerium maßgeblich beteiligt waren,
wird man die Folgerungen , die in England aus dem Fehl¬
schlag des bisherigen Krieges gezogen worden sind, zunächst
auch vom militärischen Gesichtspunkt aus beurteilen müssen.
Es ist in diesem Zusammenhänge nicht uninteressant , daß
unmittelbar nach dem Belisha -Sturz die britische Verwal¬
tung inIndiendie  allgemeine Wehrpflicht  für die
gesamten in Indien lebenden Engländer angeordnet und
praktisch vorwärtsgetrieben hat . Aehnliche Maßnahmen
werden ganz zweifellos auch in anderen britischen Domi¬
nions zur Durchführung gelangen . Auch die von Frank¬
reich  erzwungene möglichst rasche Mobilmachung und Aus¬
bildung zahlreicher Jahrgänge in der Heimat wird von
diesem schärferen Wind nicht unbeeinflußt bleiben . Man
ersieht an diesen Maßnahmen zweierlei : einmal , daß Eng¬
land begriffen hat , in welche ungeheure Gefahr das Empire
durch die bisherige englische Erpressungspolitik geraten ist.
Dann aber auch, daß man sich jetzt grundsätzlich von dem
Emigrantengesäusel und jener falschen Judenpropaganda
freimachen will, die einen raschen Sieg über Deutschland
auf Grund angeblich innerer Zerfallerscheinungen des
„Naziregimes " prophezeiten. An diese Märchen glaubt
heute vielleicht noch das englische Volk. Die englischen Mili¬
tärs sind jedoch anderer Meinung geworden. Sie sehen den
Abgrund , neben dem die gesamte britische Politik hält , und
sie bemühen sich fieberhaft mit Einsall aller nur möglichen
Mittel , die drohend aufsteigenden Gewitterwolken zubannen.

Da in der angelsächsischen Raffe Kräfte von großer Zähig¬
keit schlummern, soll man dieses plötzliche englische Er¬
wachen ebensowenig unter - wie überschätzen. Aber zugleich
ist zu sagen, daß auch Deutschland niemals mit einem leich¬
ten, sondern mit einem hart erkämpften Sieg gerechnet hat.
L3as das Wesentliche ist: durch dieses plötzliche Zusammen-
reißen wird an der moralischen Verwerflichkeit der eng¬
lischen Politik , die diesen Krieg tatsächlich im Dienste der
Juden mit einer beispiellosen Leichtfertigkeit und Verlogen¬
heit vom Zaun gebrochen hat , nicht das geringste geändert.

kölschen Einfluß zu tarnen ver-
lucht, weil man seine eigenen Soldaten über die Tatsache
hinwegtauschen will, daß sie im Dienste des jüdi  -

^ Blut vergießen müssen, wird an der
Tatsache der maßgeblichen jüdischen Oberherrschaft über die
englischen Regierungsstellen nur der äußere Aufdruck

übermalt . Auch das britisch-franzö-
Trsche Oberkommando bleibt judenhörig . Es übernimmt wei-
ter die Mischen Vernichtungsziele, selbst wenn diese sich in

^Zukunst in Khakiuniform und im schottischen Knieröckchenfprasentieren sollten.
Hier liegt aber eigentlich der Hase im Pfeffer ! Die eng-

Uisch-franzostschen Militärs mögen in den nächsten Monaten
noch so viele Erpressungen an Norwegen. Schweden, Finn-

*̂ r Türkei, der Sowjetunion , den Balkanstaaten und
welchen Nationen auch immer versuchen, sie können sich da¬
bei niemals auf die „Kardinaltugenden Old Englands"
berufen , auch wenn sie es wagen sollten, ihre Brutalitäten
in dieses angeblich christliche Mäntelchen zu kleiden. Was
m diesen Landern geschieht, was von ihnen gefordert wird,
erfolgt im Auftrag der Raffegenossen jenes Mannes aus
.Marokko, den man fetzt vorsichtigerweise aus der vordersten
iLime der britischen Politik zurücknahm. Dies müssen die
lNationsn auch außerhalb der deutschen Grenze begreifen,
^reil es für sie einfach eine Lebensfrage ist. Man dient nicht
Der europäischen Zukunft , wenn man seine Söhne und Sol-
Daten dem Rabbinergeschrei internationaler Hetzapostel
-zum Opfer bringt . Dies ist die deutsche Antwort auf die
.englische „Umstellung" ! Sie ist hart und ohne Illusionen.
.Wir werden dafür sorgen, daß der bisher erreichte Vor-
isprung der deutschen Kriegsführung weder von den Eng¬
sländern noch von den Franzosen jemals wieder eingeholtWrrd.

Sowlettuffischös Verkehrsflugzeug in Berlin
Planmäßiger Verlauf des Fluges

Berlin , 9. Jan . Im Rahmen der angekündigten Versuchsfluge
auf der ab 21. Januar zum planmäßigen Luftverkehr vorgesehe¬
nen Strecke Berlin —Moskau traf am Dienstag mittag das erste
sowjetrussische Verkehrsflugzeug in Berlin ein. Es war auf sei¬
nem Fluge planmäßig in Minsk, Vialystok und Königsberg zwi-
ffchengelandet. Auf dem gleichen Wege wird die Maschine am
Mittwoch wieder nach Moskau zurückfliegen.
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Sorgen der englischen Schifffahrt
Amsterdam, 9. Jan . Einen Einblick in die in britischen Ree¬

derkreisen über die Regierungsmaßnahmen herrschende Unzufrie¬
denheit gibt ein Artikel , der dieser Tage in dem englischen Fach-
Llatt für Schiffahrtsangelegenheiten, , Fairplay ", erschien. Nach
vier Monaten Krieg , so heißt es darin u. a., seien die britischen
Reeder aus wohlerwogenen Gründen über ihre Zukunft besorgt
und die Erklärungen , die ihnen von amtlicher britischer Seite
gegeben würden , seien weit davon entfernt , ermutigend für sie zu
sein. Das sei ganz besonders der Fall für die Linienschiffahrts¬
gesellschaften. Durch das Lonvoy -System würden während der
Kriegszeiten die Schiffahrten um 50 v. H. zeitlich länger dauern
als in Friedenszeiten , wodurch die Leistungsfähigkeit der Flotte
um 25 v. H. verringert werde. Eine weitere Folge werde sein,
daß die Knappheit an Schiffsraum sich immer weiter steigere
und die Frachtpreise , die neutrale Reeder schließlich von der Re¬
gierung fordern könnten, schwindelerregende Höhen erreichten,
wie vor etwa 20 Jahren . Die neutralen Reeder würden dadurch
in die Lage versetzt, mit Erfolg in allen Teilen der Welt mit den
britischen Reedern zu konkurrieren. Die britische Negierung be¬
absichtige, neue Schiffe in Kanada zu bestellen, die zwei- oder
dreimal so viel kosten können als Schisfsbauten in englischen
Werften . Darüber hinaus werde die Ablieferung auch das eine
oder andere zu wünschen übrig lassen. Trotz des großen Be¬
darfes Englands an Schiffsraum erteile die britische Regierung
privaten Auftraggebern von Schiffsneubauten in England alle
möglichen Anweisungen, wie sie ihre Schiffe bauen lassen sollen.
Dadurch sei es aber unvermeidlich, so fährt die Zeitschrift fort,
daß eine Verzögerung in der Ablieferung dieser Schisse cintrete.

lands, die weder Juden noch Araber bevorzugte, habe sich als un¬
praktisch herausgestellt und einen Kurswechsel  notwendig ge¬
macht, der die englische Regierung zwinge, eindeutig zu¬
gunsten des Judentums  zu entscheiden. Falls die Ara¬
ber unter solchen Umstünden nicht länger in Palästina verbleiben
wollten, stünden ihnen anderweitig große Gebiete zur Ver¬
fügung (!) . Die Versammlungbeschloß, die britische Regierung
aufzufordern, die jüdische Einwanderung in Palästina unein¬
geschränkt zuzulassen.

„Herrschaft über die Meere-
Roosevelts Flottenpläne

Washington, 9. Jan . Wie in militärischen Kreisen verlautet,
schließt der von Roosevelt eingereichte Heereshaushait für das
kommende Steuerjahr 12 Millionen Dollar für den Bau eines
großen Militärflugplatzes in Anchorage (Alaska ) ein. Außer¬
dem soll Dutch Harbor auf der Aleuten -Jnsel und Analaska zu
einer großen Flottenbasis ausgebaut werden . Auf Kodiak und
Sitka sind bereits Flughäfen im Vau befindlich. Die oberste
Heeresleitung beabsichtige, so heißt es, Alaska in eine der am
stärksten befestigten Zonen der Welt zu verwandeln . „Asso¬
ciated Preß " berichtet, Roosevelts vorgeschlagene neue Flotten-
aufrüstung zeige, daß dem Präsidenten eine Flotte vorschwebe,
die innerhalb von 5 Jahren wesentlich stärker als die britische
und doppelt so stark wie die japanische sein solle. Zum zweiten
Mal innerhalb eines Vierteljahrhunderts biete der Krieg den
Vereinigten Staaten eine Gelegenheit , die Herrschaft der Meere
zu übernehmen , diesmal werde die USA .-Marine die Gelegen¬
heit nicht versäumen.

83 RSA .-Dampfer bisher angshalierr
Seit dem 11. Dezember wieder zwölf völkerrechtswidrige

Anhaltungen
Washington , 9. Jan . Nach einer vom Staatsdepartement , aus¬

gegebenen Liste sind seit dem 14. Dezember weitere zwölf ameri¬
kanische Handelsschiffe von den Westmächten festgehalten worden,
eines davon erst von Engländern , dann von Franzosen . Auf
Engländer entfallen elf, auf Franzosen zwei Eingriffe in
die neutrale amerikanische Schiffahrt.  Hiervon
sind von den Engländern fünf, von den Franzosen ein Schiff
noch nicht freigegeben worden . Insgesamt find bisher 85 An¬
haltungen von USA .-Dampfern durch Engländer und Franzose»
erfolgt.

England den Inden verpflichtet
Duff Looper hetzt gegen Araber

Washington, 9. Jan . Auf einer zionistischen Versammlung, auf
der auch der neuernannte Oberbundesrichter Murphy und der
französische Botschafter St . Quentin sprachen, hielt der immer
noch in den Vereinigten Staaten weilende Tiuss Looper  eine
wüste antiarabische Hetzrede. Vor der praktisch gesamten ameri - .
konischen Judenprominenz erklärte Duff Looper , England sei an¬
gesichts der zunehmenden antisemitischen Tendenzen in vielen
Ländern nunmehr verpflichtet, beim Wiederaufbau Palästinas
»ochmehrfürdieJudenzutunalses  jemals versprach
oder zu tun beabsichtigte. Die bisherige Palästina -Politik Ena-

Neuyork, 9. Jan . Lord Beaverbrook hat in einem Artikel , der
am Sonntag in seinem Londoner Blatt „Daily Expreß" er¬
schienen ist, die völlig neuartige These ausgestellt, daß England
während des Weltkrieges  in den Vereinigten Staaten
mit der stillschweigenden Erwartung Schulden gemacht
habe, daß die USA . keine Rückzahlung verlangen würden . Seine
Beweisführung , die er durch seinen Neuyorker Agenten kostenlos
weiterverbreiten ließ, löste in den Vereinigten Staaten überall
einen E n t r ü st u n g s st u r m aus ; denn die Vereinigten Staa¬
ten werden als Shylock angeprangert , dessen Schuldforderungen
auch für Englands Abgehen vom Goldstandard und ebenso für
dessen Handelszerrüttung verantwortlich seien.

Sogar der Roosevelt-Anhünger und Sprecher des Senats,
Bankhead,  sah sich am Montag genötigt , diese Behauptung
auf das schärfste abzulehnen . Er sympathisiere zwar mit den
Engländern im gegenwärtigen Kriege, nicht aber mit Beaver-
brooks Bemühungen , Amerika die Schuld zuzuschrsiben für eine
Sache, welche die ganze Welt berühre . ^

Der republikanische Senator Nye erklärte , cs sei angesichts
des englischen Verhaltens in früheren Zeiten nicht weiter ver¬
wunderlich, daß sie auch diesmal wieder die Amerikaner
für dumm verkaufen möchten.  Das sei stets die britische
Politik , wenn die Hilfe der USA . zur Erhaltung des englischen
Weltreiches gebraucht werde.

Senator Lund een  wies insbesondere die Behauptung des
englischen Lords zurück, daß Amerika niemals konkrete Vor¬
schläge für die Rückzahlung der 5,5 Milliarden Dollar englischer
Kriegsschulden gemacht habe, und wiederholte seinen alten Vor¬
schlag, Großbritannien iolle seine Kolonien  in der west¬
lichen Hemisphäre als Teilzahlung auf die Vereinigten
Staaten übertragen.  England sei schon zahlungsfähig,
denn es erzeuge fünfmal so viel Gold wie die USA ., sei vier-
einhalbmal so groß und besitze beispielsweise Monopole für Nickel
und Gummi . Was die britischen Kolonien diesseits des Atlantik
angehe, so sehne er den Tag herbei , da dieser Kontinent von
Pol zu Pol amerikanisch sei. Die Zeit werde kommen, wo die
Vereinigten Staaten wieder einen Präsidenten vom Schlage
Jacksons hätten , der auf dem Schutz amerikanischer Rechte bestehe
und, wie Jacksons seinerzeit Altspanien , so auch Altengland aus
dieser Hemisphäre vertreiben werde.

Eine noch schärfere Note schlägt General Hugh Johnson
in der Scripps Howard -Presse an unter der Ueberschrift „Z u m
Schaden noch den Spott ". Ein höchst erstauntes Amerika
erfahre heute von Veaverbrook, daß Amerika und nicht England
für die Nichtzahlung der britischen Kriegsschulden verantwort¬
lich sei. Diese Enthüllung komme ausgerechnet zu einer Zeit,
da die britische Regierung Amerikas Proteste  gegen die
Verletzung seiner Rechte auf hoher See einfach ignoriere , so den
Protest gegen die Beschlagnahme und Zensierung aemrikanischer
Post , gegen die Aufbringung amerikanischer Schisse, gegen die
Beförderung dieser Schiffe durch Gewässer, deren Befahren durch
das revidierte Neutralitätsaesctz verboten sei. gegen die Blockie¬
rung der deutschen Ausfuhr nach Amerika, womit England prak¬
tisch auch Amerika blockiere, gegen Einführung eines Schisfs-
papiersystems, welches die USA .-Schifsahrt bereits in den Ver¬
einigten Staaten unter britische Kontrolle bringe . Es sei völlig
unbekannt , was Beaverbrook behaupte , nämlich, daß Präsident
Wilson , General Parshing und acht Kongreßmänner England im
Glauben ermutigt hätten , daß die Kriegsschulden gestrichen wür¬
den, und daß die Anleihen als nicht rückzahlbarer amerikanischer
Beitrag für die gemeinsache Sache anstelle von Soldaten an¬
gesehen worden sei. Johnson schließt: Es ist ein verdammt un¬
günstiger Augenblick, die alte Shylock-Theroric wieder aufzuwär¬
men. England hat seine erheblich rednizertcn Schulden nur so
lange gezahlt, wie es Geld hierfür aus Deutschland Herauspressen
konnte. Beaverbrook ist ein betrügerischer Nörgler.

Paris — Moskau
d'Ormeffon fordert Abbruch der diplomatischen Beziehungen

zu Sowjetrußland

Angeklagten Felten grenze zwar an Plünderei , das Gericht habe
jedoch nur fortgesetzten Diebstahl angenommen und demnach auf
Zuchthausstrafe erkannt.

Brüssel, 9. Jan . Wladimir d'Ormeffon fordert im „Figaro " den
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu Sowjetrußland.
Frankreich habe sich in Genf für den Ausschluß Rußlands aus
der Liga ausgesprochen. Der Abbruch der diplomatischen Be¬
ziehungen müsse daher sofort erfolgen. Man müsse endlich ein¬
mal mit „jener Zweideutigkeit " aufräumen , die ernste Unan¬
nehmlichkeiten mit sich bringe und keinerlei Vorteil . Die rus¬
sische Botschaft in Paris müsse geschlossen werden.

DoNftreckung eines Todesurteils

Zwei Plünderer zum Tods Verurteilt
Trier , 9. Jan . In einer mehrtägigen Verhandlung hatten

sich vor dem Sondergericht in Trier der 43jährige Karl Hein¬
rich Schneider, der bereits vorbestrafte 52jährige Josef Reuter,
der 45 Jahre alte Mathias Felten , alle drei aus Mannebach,
und der aus Kümmern stammende Johann Diedrich zu verant¬
worten . Die Anklage warf ihnen vor, im Oktober vergangenen
Jahres im geräumten Gebiet gemeinschaftlich geplündert und
unter Ausnutzung der durch den Krieg verursachten außer¬
gewöhnlichen Verhältnisse sich der Hehlerei schuldig gemacht zu
haben . Die Angeklagten benutzten bei einem mehrtägigen Auf¬
enthalt in ihrem geräumten Heimatort die Gelegenheit , es sich
in den verlassenen Wohnungen ihrer Dorfgenossen an zurück¬
gelassenen Vorräten , Speisen und Getränken wohl sein zu las¬
sen. Außerdem bereicherten sie sich an Wäschestücken, Anzügen,
Bettzeug usw., um diese Sachen dann an ihre Angehörigen , die
sich in Hessen befanden , zu verschicken.

Die Angeklagten Schneider und Reuter wurden wegen Plün-
derei im geräumten Gebiet zum Tode und zum Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt : der An¬
geklagte Felten wegen fortgesetzten Diebstahls unter Aus¬
nutzung der durch den Krieg verursachten außergewöhnlichen
Verhältnisse zu einer Zuchthausstrafe von 3 Jahren ; der An¬
geklagte Diedrich wegen Diebstahls zu einer Gefängnisstrafe
von einem Jahr.

In der eingehenden Begründung zu dem Urteil hob der Vor¬
sitzende hervor , daß die beiden Angeklagten Schneider und Reu¬
ter den Typ des Plünderers darstellten und deshalb auch die
einzige Sühne , die Todesstrafe , verdient hätten . Die Tat des

Berlin , 9. Jan . Am 9. Januar ist der 33jährige Jakob Schei¬
be! aus Kirchdorf hingerichtet worden, der von der Strafkammer
des Landgerichts Schwerin in Wismar in Mecklenburg wegen
Mordes in zwei Fällen zum Tode verurteilt worden war . Schei¬
be! hatte in Kirchdorf auf Poel am 6. Dezember 1937 seinen
Schwager Buchholz erschlagen, um sich dessen Vermögen anzueig¬
nen . Die Leiche hat er in eine Scheune geschleppt und diese in
Brand gesteckt, um so einen Unglücksfall vorzutäuschen. Am
11. Juli 1939 hat er, um sich die Brandversicherungssumm » zu
verschaffen, abermals in seinem Anwesen Feuer gelegt. Zuvor
hatte er seinen schwer erkrankten Dienstknecht Kettel in die
Scheune gebracht und dort mitverbrennen lassen, weil er glaubte,
man werde dann annchmen , daß Kettel die Scheune angesteckt
habe und dabei umgekommen sei.

Kleine Nachrichten ans aller Welt
Bombenexplosion in Londonderrq . Am Montag abend

wurde in Londonderry in der Nähe des Hauptquartiers
der Spezialpolizei , die gegen die irische Bewegung im Nord¬
westen von Irland eingesetzt ist. eine Bombe geworfen. Es
befanden sich 12 Polizisten in dem Gebäude, als die Bombe
explodierte ; es wurde jedoch keiner derselben verlebt.

Daladier soll sich den Fuß gebrochen haben. Der fran¬
zösische Ministerpräsident Daladier hat sich am Sonntag¬
nachmittag den Fuß gebrochen. Der Unfall wurde erst am
Montagabend bekanntgegeben. Daladier wird an der kom¬
menden Dienstag beginnenden Sitzung der Kammer nicht
teilnehmen können.

Dreifacher Zusammenstoß in Frankreich. Am Abend des
6. Januar fuhr bei Regenwetter und Nebel ein Urlauber¬
zug in der Nähe von Orly auf einen vor ihm herfahrenden
anderen llrlauberzug auf . Zu gleicher Zeit stieß ein uf
dem Nebengleis vorbeifahrender Zug aus einen entgleisten
Wagen . Es gab eine Reihe von Toten und Verwundeten.
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NayMwMmgelmlly
Für die Freiheit zu leben und zu sterben, das flammt

durch jede deutsche Brust , für sie um großen Tod zu werben,
ist deutsche Ehre , deutsche Lust. Ernst Moritz Arndt.

10. Januar : 1797 Annette v. Droste-Hülshoff . geboren. —
1920 Inkrafttreten des Versailler Diktates.

Dienstnachrichten
Dem Regierungsinspektor Stratzer  beim Landrat inCalw

(früher in Nagold)  wurde die Eigenschaft eines Beamten
auf Lebenszeit verliehen.

Lltz wünschte «uv,
wie hätten auch einen Hitiev . . . .

Wie man in den Bereinigten Staaten über Deutschland
denkt

Vor uns liegt ein Brief aus Brooklyn (USA .), den ein
geborener Oberjettinger  am 13. Dezember 1939 schrieb.
Der Vriefschreiber beklagt zunächst, daß die Engländer die Post
auf neutralen Schiffen beschlagnahmen, und fährt dann fort:

„ . . Wir merken nichts vom Krieg , die Geschäfte gehen
etwas besser, aber noch lange nicht gut . Die deutsche Gegen¬
blockade tut ihre Wirkung . Amerika wird sich am Kriege nicht
beteiligen . Hier haben sie alle Hände voll mit sich zu tun . ,
Ich wünsche nur , wir hätten einen Hitler , der aufstehen und
Ordnung schaffen würde . Eine Handvoll Leute lebt im lieber - !
fluß , auf der anderen Seite gibt es größte Armut . Das geht
bis zu einem gewissen Grad , dann hörts auf . Amerika hat
immer noch 10 Millionen Arbeitslose . Aussicht auf Arbeit ha¬
ben überhaupt nur gelernte Handwerker . Die nächsten zwei bis
drei Jahre werden nicht besser sein. Ich glaube , Deutschland
ist eines der besten und sichersten Länder . Der Krieg wird
zu Deutschlands Gunsten ausgehen . Dessen sind wir gewiß,
England muß und wird die Weltherrschaft verlieren . Die besten
und wahrheitsgetreuen Nachrichten kommen aus Deutschland;
das dringt allmählich im ganzen amerikanischen Volke durch."
So denken unsere Ausländsdeutschen ! Wie wir , blicken auch

sie in gläubigem Vertrauen auf den Führer , von dem wir wis¬
sen, daß er weise, tatkräftig und wohlabgewogen unsere Ge¬
schicke lenken und uns zum endgültigen Sieg führen wird.

Tonfilm-Theater
„12 Minuten nach 12".

Heute und morgen läuft eine temperamentvolle Kriminal¬
komödie im hiesigen Tonfilmtheater : „12 Minuten nach 12".
Wer den Typ des „Königs der Diebe" sehen will , wird frei¬
lich enttäuscht ; denn an dessen Stelle tritt der Held des All¬
tags : der geschickte und überlegene Polizeibeamte . Im übrigen
geht es um Liebe, Diamanten und — einen großen Unbekann¬
ten ! Ein mitreißender Wirbel spannender und verblüffender
Geschehnisse, eine tolle Jagd nach einem mysteriösen Juwelen¬
marder , entfesselt von einem hübschen jungen Mädel , das noch
etwas klüger sein wollte , als - die Polizei erlaubt ! Wenn
es sonst üblich ist, daß „er" errötend „ihren " Spuren folgt , so
ist es in diesem amüsanten Kriminalfilm umgekehrt : „Sie"
heftet sich an „seine" Fersen , entwickelt einen kriminalistischen
Spürsinn , erlebt einen Reinfall nach dem andern und muß sich
schließlich, mit richtiggehenden Polizei -Handschellen „zur Strecke
gebracht", eingestehen : „Es ist unmöglich, von ihm nicht ge¬
fesselt zu sein . . . !" Auch dieser neue Kriminalfilm läßt man¬
che Nuß knacken und viele Spannungen auskosten — aber seine
flotte und heitere Art ist ebenso originell wie seine verblüf¬
fende Lösung.

Beiprogramm und Wochenschau sind auch diesmal sehr
interessant.

Nie Maul - und rfiklaueuseuche
ist ausgebrochen in Ugenhof, Gemeinde Bolheim , Kreis Hei¬
denheim , und Oggelshausen , Kreis Saulgau . Es herrscht die
Seuche außerdem noch: in Laimbach (Biberach), Flein (Heil¬
bronn ) , Laßbach (Künzelsau ), Münster , Nassau, Waldmanns¬
hofen, Creglingen (Mergentheim ). Die Seuche ist erloschen in
den Gemeinden Fronhofen (Ravensburg ) , Ochsenburg (Heil¬
bronn ).

Clk« SchneekSsev
Wissen Sie , wie ein Schneekäfer aussiieht ? Nein . Es gibt Schnee¬
gänse, Schneeflöhe, aber : Schneekäfer? — Nun , das ist ein ge¬
wöhnlicher Maikäfer , der gestern auf einer hiesigen Wiese ge¬
funden wurde . iAelolontka vuIZuris sagt der Wissenschaftler,
und Wilh . Busch meint : „Jeder weiß, was so ein Maikäfer
für ein Vogel sei." Da es nun draußen nicht mehr Mai ist,
sondern Eis und Schnee vorhanden sind, ist der Name Schnee¬
käfer gewiß am Platze.

Die Wiedereinführung des Urlaubs
Ab 18. Januar — Einzelheiten zur Neuregelung

Der Sachbearbeiter des Reichsarbeitsministeriums , Regie¬
rungsrat Dr . Sprich  veröffentlicht im Reichsarbeitsblatt aus¬
führliche Erläuterungen zur Wiedereinführung des Urlaubs , da
die allgemeine Urlaubssperre bekanntlich mit dem 15. Januar
aufgehoben wird . Der Referent erklärt , daß die rasche Beendi¬
gung des Polenfeldzuges und die damit verbundene Entlastung
des militärischen Apparates , sowie das reibungslose Einspielen
der deutschen Wirtschaft die Wiedereinführung des Urlaubs vom
Standpunkt des Arbeitseinsatzes her als gerechtfertigt erscheinen
ließen.

Es sei aber auch, so heißt es weiter , eine sachliche Notwendig¬
keit vorhanden ; denn der weitaus größte Teil der von der Ur¬
laubssperre betroffenen Kräfte habe trotz stärkster beruflicher
Beanspruchung über ein Jahr lang keine zusammenhängende
Freizeit erhalten . Gerade die Betriebe , die hinsichtlich der Schwere
der Arbeit und der Dauer der Arbeitszeit ohnehin die größten
Anforderungen stellen müßten , hätten zufolge des Kräftemangels
häufig alle Urlaubsansprüche hinausschieben müssen. Es hieße,
Raubbau an der Arbeitskraft treiben , so heißt es weiter , wollte
man den Eefolgschaftsmitgliedcrn die zur Erhaltung ihrer Lei¬
stungsfähigkeit erforderliche Entspannung auf längere Zeit vor¬

enthalten . Die Wiedereinführung des Urlaubs sei somit ein
wesentlicher Beitrag zur Stärkung der inneren Front.

Im Vordergrund stehe augenblicklich die Abgeltung der
llrlaubsansprüche,  die noch aus dem Jahre 1939 vorhan¬
den sind. Durch die neue Verordnung seien die Eefolgschaftsmit-
glieder so gestellt worden , als habe das Verbot der Kriegswirt-
schaftsverordnugn lediglich einen Aufschub der Urlaubserteilung
bedeutet . Bei der Wahl der Urlaubszeit sei nun selbstverständ¬
lich eine vermehrte Rücksicht auf die Betriebslage notwendig.
Auch die Urlaubsvorschriften des Jugendschutzgesetzestreten , wie
der Referent ausführt , in vollem Umfange wieder in Kraft.
Da die Zeit der Urlaubssperre bei der Berechnung der Warte¬
zeit, die für Jugendliche drei Monate betrage , sür den Erwerb
des neuen Ulaubsanspruches mit berücksichtigt werde, erhalten
Jugendliche , die in der Zeit vom 4. September , dem Beginn
der Urlaubssperre , bis Ende September erstmalig in ein Lehr¬
oder Arbeitsverhältnis eingetreten sind, nachträglich für 1939
noch einen Erholungsurlaub . Ist das Arbeits - oder Lehrver¬
hältnis am 1. Oktober oder später begonnen worden , so komme
dagegen für 1939 kein Urlaub mehr in Betracht . Ein Urlaub,
der in der Sperrzeit bereits ausnahmsweise gewährt wurde , sei
selbstverständlich anzurechnen, abgesehen von der Freizeit , die
unabhängig vom Urlaubsanspruch für ungewöhnliche Anlässe,
wie Eheschließungen, Todesfälle usw. gewährt wurde . Jugend¬
liche, die aus ihrem alten Betrieb ausgeschieden seien, erhalten
den fälligen Urlaubsentgelt nach dem 15. Januar ausbezahlt.
Für 1910 bestehe wieder Anspruch auf vollen Urlaub . Die Neu¬
regelung gilt auch für Jugendliche in der Land - und Forstwirt¬
schaft, der Hauswirtschaft , der See- und Binnenschiffahrt.

Von besonderer Bedeutung ist die Bestimmung über die Ab¬
geltung des alten Urlaubs in Geld.  Eine solche Möglichkeit
wurde notwendig , weil die Befriedigung von zwei nebeneinander
bestehenden Urlaubsansprüchen eines Gefolgschaftsmitgliedes
Schwierigkeiten bereiten könnte. Da dem Gefolgschaftsmitglied
immerhin ein Anspruch auf Gewährung bezahlter Freizeit er¬
halten bleibt , da die Abgcltungsmöglichkeit sich nicht auf den
Urlaub für 1910 erstreckt, erschien diese Abweichung von der
Regel unbedenklich. Sie beschränkt sich allerdings auf die Fälle,
in denen die Unmöglichkeit einer Freistellung von der Arbeit auf
die Kriegsverhältnissc zurllckzufiihren ist.

RohstoffLager im Keller oder auf dem Speicher
nsg . Jute — das ist eine Faser , die bei uns nicht wächst. Aber

trotzdem ist sie für die Wehrmacht ebenso wie für die Landwirt¬
schaft so gut wie unentbehrlich . Also bleibt nichts anderes übrig,
als diese wertvolle Faser einzuführen . Dagegen wäre nichts ein¬
zuwenden, wenn nicht diese Einfuhr uns wertvolle Devisen kosten
würde und -wenn nicht der Krieg dabei manchen Strich durch die
Rechnung 'machen würde . Andererseits aber fehlt es uns im
Grunde gar nicht an dieser kostbaren Faser. Sie liegt nur in
großen Mengen oft ungenutzt in den Kellern und auf den Spei¬
chern. Und zwar in Gestalt von Säcken . Es kommt also nur
darauf an, diese Säcke zu sammeln  und der Landwirtschaft
oder der Wehrmacht wieder zuzuführen . Dies geschieht durch eine
vom Gaubeauftragten für die Altmaterialerfassung veranstaltete
Sammlung von Jutesäcken. Am 18. Januar werden im ganzen
Eaugebiet inallenStädten mit über 5000 Einwoh-
nern  Pimpfe der HI . von Haus zu Haus gehen, um die Säcke
abzuholen. Sie nehmen nicht nur die einwandfreien , löcherlosen
Säcke, sondern auch zerissene oder gar gekalkte, die bis vor kurzem
noch als Splittersicherung an den Kellerfenstern Dienst taten.
Denn auch sie können von der Industrie wieder verarbeitetwerden.

Helfer gegen Schüblinge Hungern
Sehr viele unserer Singvögel bleiben Sen Winter über bei

uns ; ja , viele Vögel, die früher als Zugvögel im Winter nach
Süden reisten, haben sich diesen Flug zu einem recht großen Teil
abgewöhnt . Freilich kommt es, wenn starker Frost herrscht, um so
häufiger vor, daß man auf den Wegen unserer städtischen Anlagen
und in unseren Hausgärten erfrorene Vögel findet. Die Sing¬
vögel aber sind nicht allein deshalb unsere Freunde , weil sie
uns im Lenz und Sommer durch den Gesang erfreuen, sondern
sie sind fast ausnahmslos auch Feinde unserer Feinde , nämlich
vieler tierischer Schädlinge . Also sollte uns schon das eigene
Interesse mahnen , diese unsere gefiederten Helfer zu schützen und
ihnen zu helfen, wenn sie in Not sind und im zum Teil un¬
gewohnten Winter hungern und frieren . Seine Freundschaft
allerdings darf man nicht wahllos verschenken. Spatzen und ähn¬
liches Gelichter vertilgen keine Schädlinge, sondern sind selber
welche. Ihnen also helfen wir nicht. Brot darf niemals verfüttert
werden , sondern man bekommt Vogelfutter oder Fütterringe ge¬
nug zu kaufen, mit denen wir unseren Freunden über die schwereZeit hinweghelfen können.

Jahresversammlung
Rohrdorf. Vor den Sängern und Vereinsgönnern, — die

Letzteren sind jedjährlich dieselben lieben Gäste — gab oie Ver¬
einsführung des Liederkranzes ihren Rechenschaftsbericht. Viele
Sänger sind zum Wehrmachtsdienst einberufen . Die Vereins¬
kasse darf mit Recht über ein geringes Mehr verfügen ; denn
die Feldgrauen erwarten von Zeit zu Zeit ein Verbundenheits-
grüßchen, und zu alldem steht der hundertste Vereinsgeburtstag
vor der Tür . Tradition ist es nun bald geworden, daß man mit
besonderer Aufmerksamkeit dem Verlesen der Jahrestätigkeit
des Vereins lauscht, aus deren Zwischenzeilen ein besonderes
Interesse sowohl für das Weltgeschehen, wie für die Ortsge¬
schichte herausspricht . Wenn auch in nächster Zeit — infolge
Einberufung des Chorleiters — der Verein ohne Direktion sein
muß, die Sängerzusammengehörigkeit wird bleiben und weiter-
gepslegt werden . Das sind die Sänger sich selber und ihrer Ver¬
einstreue , dann auch nicht zuletzt so manchem kräftigem , aber
sehr liebem Wort schuldig, das sie zu treuem Aneinanderfest¬
halten aufmunterte . Denn Sänger , Turner und Schützen, waren
stets des Reiches Stützen!

Letzte KachetAte»»
Empfang bei Dr. Goebbels

DNB . Berlin,  10 . Jan . Am Dienstag empfing Reichs¬
minister Dr. Goebbels die Intendanten der Reichssender und
sprach zu ihnen über die propagandistischen und politischen Auf¬
gaben des Großdeutschen Rundfunks Anschließend hatte Dr.

Goebbels die Führer der Kriegsberichterformationen und die
Sachbearbeiter der drei Wehrmachtsteile zu einer Arbeitstagung
geladen.

Chamberlain „verteidigt" wieder einmal die „Zivilisation"
DNB . Amsterdam,  10 . Jan . Der englische Ministerpräsident

hat im Londoner Rathaus eine Rede gehalten, die in ihrer Jn-
haltlosigkeit und Hilflosigkeit der Argumentierungen nur den
Rückschluß bestätigt, der aus dem Rücktritt des jüdischen Kriegs¬
ministers Hore-Belisha auf die Mißerfolge der britischen Re¬
gierung gezogen werden mußte.

An der Rede Lhamberlains ist nur der Tatbestand als neu
sestzuhalten, daß der englische Ministerpräsident sich gezwungen
sah, or aller Oefsentlichkeit die schwierige Lage zuzugeben, in
der sich England bereits befindet. Er mußte dabei an das eng¬
lische Volk appellieren, all die radikalen Einschränkungen, Ent¬
behrungen und Härten in Kauf zu nehmen, die ihm jetzt noch
bevorstünden. TI
Die Sünden schrankenloserkapitalistischer Ausbeuterwirtschaft
DNB . Amsterdam,  9 . Jan . Laut Ausweis des britischen
Arbeitsministeriums belief sich die Arbeitslosigkeit in England
Mitte Dezember immer noch aus 1381525 . Diese ungewöhn¬
lich hohe Arbeitslosigkeit gibt den Londoner Morgenzeitunge«
Anlaß zu besorgten und kritischen Betrachtungen.

Dänemark fordert von England 166 000 Kronen Schadenersatz
DNB . Kopenhagen, 10. Jan . Die endgültigen Schaden¬

ersatzansprüche der dänischen Regierung an England für die
Verwüstungen, die die Bomben englischer Flieger Anfang Sep¬
tember in Esbjerg anricheten, betragen 166 000 Kronen. Ve-
bekanntlich ist eine Frau durch die englischen Bomben getötet
worden.

45 OOO-Tonnen-Schlachtschisfeund 200 Fernbomber
DNB . Washington, 10. Jan . Während der Vernehmung

vor dem Marineausschuß des Abgeordnetenhauses über das
neue Flottenbauprogramm äußerte Flottenchef Admiral Stark
auch über die interamerikanische Neutralitätspatrouille Er
teilte mit, daß die beiden Schlachtschiffe, sür die Roosevelt in
der letzten Woche die erste Baukostensummeanforderte, Schwe¬
sterschiffe der beiden 15 000 Tonner sein würden. Die ameri¬
kanische Marine experimentiere zurzeit mit achtzölligen Ge¬
schützen sür Schlachtschiffeund beabsichtige, 200 weitere zwei¬
motorige Fernbomber anzusordern. Außerdem will die USA .-
Marine 1 Millionen Dollar für Verbesserungsarbeiten auf der
pazifischen Insel Guam erwirken.

Französisches Warnschiff gescheitert
Madrid, 9. Jan . In Vigo traf der spanische Frachtdampfer

„Jsa de Tenerife " mit 15 Geretteten des gescheiterten franzö¬
sischen Wachschiffes„Barsac " an Bord ein. Das Wachschiff hatte
am Samstag infolge Sturmes in der Nähe der Hafeneinfahrt
von Vigo Schiffbruch erlitten . Das französische Schiff, ein be¬
waffneter Frachter von 1050 BRT ., ist verloren . Von der
63 Mann starken Besatzung werden 18 Mann noch vermißt , die
wahrscheinlich ums Leben gekommen sin.d
Wegen Umgang mit einem polnischen Kr -rgL-nst -nj; : ,'. :» zu

sieben Jahren Zuchthaus verurteilt
Weimar , 9. Jan . Vor dem Sondergericht für den Obersandes-

geiuaftsbezirk roena fand am Dienstag im Landgericht zu Weimar
eine Verhandlung gegen die 19jährige Anne Hoffmann aus Ki¬
liansroda wegen verbotenen Umgangs mit einem polnischenKriegsgefangene auf Grund der N-imrdn" ^ v-»m °>z
1939 statt . Die Angeklagte wurde zu sieben Jahren Zuchthau,
und fünf Jahren Ehrverlust sowie zum Tragen der Kosten ver.
urteilt . Das Gericht sah sich auf Grund mehrerer erwiesener Fäll - -
intimer Beziehungen der Angeklagten zu dem Kriegsgefangenen
und überhaupt wegen ihres ehrlosen Verhaltens gezwungen, über
den Antrag des Staatsanwaltes von fünf Jahren ZuchtharüihinaUNuaeoen . ^

Württemberg
Der Lohnausfall bei Fliegeralarm

Im Rahmen einer sozialpolitischen Betrachtung teilt der Presse¬
referent im Reichsarbeitsministerium , Ministerialrat Dr . Münz,
in der „Ortskrankenkasse" mit , daß die maßgebenden Stellen sich
nunmehr auf folgende Richtlinien zur Frage des Lohnausfalles
bei Fliegeralarm sich geeinigt haben : Der Fliegeralarm gehört
zu den Ereignissen des Krieges , die den Unternehmer wie den:
Gefolgsmann gleichmäßig treffen . Der Unternehmer muß durchs
den Fliegeralarm die Ausfälle in det Erzeugung auf sich nehmen,!
ebenso können für den Gefolgsmann Lohneinbußen eintreten . Um
jedoch die sich hieraus ergebenden unbilligen Härten zu vermei¬
den, wird nach Möglichkeit der infolge Fliegeralarm hervorgeru¬
fene Ausfall von betrieblicher Arbeitszeit durch Nachtarbeit
innerhalb von sechs Wochen auszugleichen sein. Ist die Nacht¬
arbeit aus betrieblichen Gründen in diesem Zeitraum nicht mög¬
lich, so hat der Unternehmer , soweit er wirtschaftlich dazu in der.
Lage ist, den Gefolgsmännern für die ausgefallene Arbeitszeit
eine Vergütung bis zu 50 v. H. des Arbeitsentgeltes zu zahlen.

Höhere Leistungen aus dem Bauernwald
7V0V0 Kleinwaldbesitzer in Württemberg

Holz ist — das weiß heute jeder Einsichtige — ein außer «;
ordentlich wichtiger Rohstoff, der auf keinen Fall mehr im
Haushalt oder sonstwo sinnlos vergeudet werden darf . Aber!
auch auf der Erzeugerseite wird heute alles getan , um unsere!
Holzbestände zu vermehren . Hier kommt es vor allem darauf!
an , die Unzahl der kleinen privaten Waldbesitzer zu einer rich-s
Ligen Pflege und Nutzung ihrer Bestände zu bringen . Noch un-^
geheuer viel Holz könnte auf diese Weise mehr erzeugt werden/
Von der württembergischen Waldfläche , die nahezu ein Drittel
des ganzen Landes bedeckt, entfällt wiederum ein Drittel auf
den privaten bäuerlichen Waldbesitz. Dieser setzt sich je zur Hälfte
aus Betrieben über 50 Hektar Betriebsgröße und aus kleineren
Betrieben zusammen. Eroßwaldbetriebe über 50 Hektar haben
mir rund 120, Kleinwaldbetriebe aber rund 70 000!

Diese Unzahl privater Waldbetriebe , vor allem die kleinen,
zu betreuen , sie mit den Errungenschaften einer modernen Wald¬
wirtschaft vertraut zu machen und so zu höheren Leistungen^
zu bringen , ist die Aufgabe der forstlichen Organisation des^
Reichsnährstandes . Die Forstabteilung der Landesbauernschaft
Mürttemb-r., unterhält zu diesem Zweck vier Forstämter (Aalen,.
Biberach, Horb und Stuttgart ) und 18 Bezirksförsterstellen, von
denen zwei (Ravensburg und Rottweil ) als Oberförsterstellen
ausgebaut sind.

Obwohl die Leistung des württembergischen Bauernwaldes inq
Jahre 1939 mit mindestens 3,5 Festmeter je Hektar — im Eroß-
privatwald entsprach sie ungefähr der Leistung des Staats¬
waldes — erheblich über dem Neichsdurchschnitt lag , ist noch:
viel zu tun . Die nachweisbare Leistung des Bauernwaldes be¬
trägt etwa nur die Hälfte des Eroßprivatwaldes . Die Nach»
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Prüfungen der letzten Jahre zeigten jedoch, dag die wirkliche
Leistung wesentlich höher liegt , als man bisher angenommen
hat , denn die Erfassung des gesamten Holzanfalls im Klein¬
wald ist überaus schwierig. Die gegenüber dem Großwald ge¬
ringere Leistungsfähigkeit erklärt sich einmal aus dem niedrige¬
ren Durchschnittsalter der Bestände des Kleinwaldes , der viel¬
fach ungenügenden Waldpflege und schließlich der größeren Ge¬
fährdung des Kleinwaldbesitzes bei unsachgemäßer Pflege . Es
war gerade in Württemberg bisher eine leidige Tatsache, daß
der Bauer seinen Wald nicht alt werden läßt . Schon allein
dieser Umstand bringt eine Minderleistung von 30 v. H. gegen¬
über dem Eroßwaldbesitz mit sich. Wir haben in Württemberg
wirklich vorbildliche Kleinwaldbetriebe , so z. B . im Schwarz-
wald , wo der Waldbesitz häufig das Rückgrat des gesamten
Bauernbetriebes bildet . Die wirtschaftliche Selbständigkeit
vieler Erbhöfe ist dort allein durch den Waldbesitz gewähr¬
leistet. Die Leistung des Waldes ist in diesen Betrieben sehr
hoch, was nur auf die vorbildliche forstliche Behandlung der
Bestände durch die Besitzer zurückzuführen ist. Im Allgäu und
im Nordosten des Landes sind die landwirtschaftlichen Betriebe
zumeist so leistungsfähig , daß der Wald lediglich gewissermaßen
als Sparkasse betrachtet wird . Dieser Standpunkt ist an sich
nicht zu verwerfen , aber falsch ist es, wenn der Bauer meint,
nun deshalb möglichst viele ungesunde Vorräte in Form von
Dürrholz und kranken Stämmen ansammeln zu müssen, die
eigentlich längst herausgehauen sein müßten . Es gibt natürlich
auch Bauernwaldungen , die infolge immer weitergehender Tei¬
lung für die landwirtschaftlichen Betriebe wirtschaftlich fast
bedeutungslos geworden sind. Dies darf aber heute kein Grund
mehr sein, daß diese kleinen Flächen nicht ordnungsgemäß be¬
wirtschaftet werden . Um auch die kleinen Bauernwaldungen
leistungsfähiger zu machen, sind verschiedene Maßnahmen vor¬
gesehen. So wird beispielsweise der Kleinwaldbesitzer kostenlos
beraten , es werden gemeindeweise Waldbegehungen durch-
gefiihrt , den Bauern werden Aufforstungsbeihilfen zur Be¬
schaffung von Pflanzenmaterial gewährt , sie werden aufgeklärt
über die Notwendigkeit rechtzeitiger Durchforstung ihrer Be¬
stände zur Verhütung von Dürrholz und Waldkrankheiten der
verschiedensten Art usw. Die Verwertung des Holzes zugunsten
des Kleinwaldbesitzers ist heute ebenfalls aufs beste geregelt,
und zwar durch die Einführung von Holzfestpreisen und durch
die Zusammenfassung der kleinsten Posten zu geschlossenem Ver¬
kauf an den Händler . Auch der Kleinwaldbcsitzer hat damit die
Gewißheit , daß er für sein Holz den volkswirtschaftlich gerech¬
ten Preis erhält und daß sich seine Arbeit lohnt.

Stuttgart , 9. Jan . (Unfälle .) Montag früh  haben sich
jin der Heilbronner Straße infolge des Glatteises einige
«leichtere Unfälle ereignet . Ein Mann wurde auf einer
Verkehrsinsel , eine Frau auf dem Gehweg von Kraft-
-fahrzeugen , die ins Rutschen kamen , umgeworfen . Ein Ner-
lsonenkraftwagen stieß auf ein varkendes Kraftdreirad . Fer¬
ner ist in der Pragstraße in Bad Cannstatt ein 38 Jahre
alter Mann von einem Lastkraftwagen angefahren und zu
Boden geworfen worden . In der Schwabstraße sind infolge
Unachtsamkeit beim Weichenstellen zwei Straßenbahnmotor¬
wagen zusammengestoßen . Eine Frau hat erhebliche innere
Verletzungen , ein Mann einen Nafsnbeinbruch erlitten,
auch einige weitere Fahrgäste sind leicht verletzt worden.

Von der WH W . - Lotterie.  Mit einer Frage an
Las Glück verabschiedete sich am Sonntagabend ein Urlauber
won der Heimat , indem er sich kurz vor der Abfahrt am
e- tuttgarter Hauptbahnhof noch ein WHW .-Los erstand.
Die Antwort der Glücksgöttin war sehr verheißungsvoll,
Lenn der Soldat hatte 500 RM . gewonnen . Ein ganz großes
Kallo gab es wiederum am Hauptbahnhof am Samstag¬
abend , wo eine aus zebn Personen zusammengesetzte Krupps
gemeinsam mehrere Lose zog und darunter einen Tausen¬
der hatte.

Arztnotruf 02 000.  Um der Stuttgarter Bevölke¬
rung bei plötzlich e.,. , ftenden schweren Krankheitszustün-
den und bei Unglücks !.illen sofortige ärztliche Hilfe zu ge¬
währleisten , hat der Oberbürgermeister im Einvernehmen
mit dem Hauptamt für Volrsgesundheit und der Stutt¬
garter Aerzteschaft vera .ttaßl , daß das Städt . Gesundheits¬
amt Stuttgart ab 10. Januar 1940 in der Unfalr ^ ^ Mle
des Deutschen Roten Kreuzes , Nsckarstraße 42 in Stuttgart,
einen Arztnotruf einrichtet , der diese ärztliche Hilfe ver¬
mittelt . Es wird jedoch ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß dieser Arztnotruf nur bei tatsächlichen Notständen in
Anspruch genommen werden darst In allen übrigen Fällen
ist der Hausarzt zu benachricl ! . ,r^
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Eeislingen/St ., 9. Jan . (N S V . - K i n d e r g a rte n .)
Die NSV . hat beschlossen, einen weiteren Kindergarten zu
eröffnen . Der neue Kindergarten wird in den Räumen der
früheren Gaststätte „Bierhalle " eingerichtet . Der dazu ge¬
hörige Garten eignet sich vorzüglich als Tummelplatz für
die Kleinen.

Bietigheim , 9 .Jan . (ExplodierendePetroleum-
lampe .) Ein Mann machte sich am Sonntag an einer
brennenden Petroleumlampe zu schaffen. Dabei explodierte
die Lampe und der Unvorsichtige zog sich erhebliche Brand¬
wunden am Fuß zu, die seine Ueberführung in das Kran¬
kenhaus notwendig machten.

Eschenau Kr . Heilbronn , 9. Jan . (W e r k st a t t b r a nd .)
Unmittelbar nach Mitternach brach in der Werkstatt des
Zimmermanns Bauer ein Feuer aus , das sich rasch aus¬
breitete und in Sägemehl und sonstigen Abfällen will¬
kommene Nahrung fand . Während die Werkstatt mit Holz¬
vorräten und maschineller Einrichtung ein Opfer der Flam¬
men wurde , konnte ein-Uebergriff des Brandes auf Scheune
und Wohnhaus verhütet werden.

Neckarsulm . 9. Jan . (Brandstifter am Werk ? )
Nachdem es hier Ende des vergangenen Jahres in kurzen
Abständen mehrmals gebrannt hatte , wurde die Einwohner¬
schaft durch einen neuen Brand am Montag schon wieder
in Schrecken versetzt . Zwischen 6 und 7 Uhr vormittags
stand die Scheune der Familie Bischof in Flammen . Ob¬
wohl die Feuerwehr sofort am Brandplatz erschien, griff
das Feuer auch auf das Wohnhaus über und brachte so
zwei Familien um ihre Habe . Man vermutet , daß auch
hier Brandstiftung vorliegt.

Burgrieden Kr . Biberach , 9. Jan . (Tragisches Ge¬
schick .) Gemeindepfleger Häderer wurde am Samstag nach
schwerem Leiden im Alter von erst 48 Jahren von dem
Tod erlöst . Besonders tragisch für die Hinterbliebenen ist,
daß bereits am Tage darnach das 4jc>>rige Söhnchen des
Verstorbenen dem Pater nach kurzer Erkrankung im Tode
nachfolgte.

Erünmettstetten Kr . Horb , 9. Jan . (WenneinPferd
l u st w a n d e l t .) Als ein Wirt dieser Tage in der Dunkel¬
heit durch sein Haus ging , stürzte er plötzlich in die Tiefe.
Er war auf sein — Pferd gefallen , das sich losgerissen
hatte , ins Haus geraten war und durch die Kellertür hinab¬
stürzte . Das Pferd konnte ohne besondere Schäden wieder
ans Tageslicht gebracht werden , auch der Wirt kam mit
dem Schrecken davon.

Karlsruhe , 9. Jan (Sammelergebnis .) Ein neuer
Beweis für die vorbildliche Haltung der Männer und
Frauen des Grenzlandes lieferte die am Samstag und
Sonntag durchgefllhrte Gaustraßensammlung des Kriegs-
WHW ., die im Kreis Karlsruhe gegenüber der letztjährigen
Eaustraßensammlung ein Mehr von 8500 NM . aufweist
und somit um 48 Prozent die letztjährige gleiche Sammlung
llbcrbot.

Karlsruhe , 9. Jan . (300 Zentner Stroh ver¬
brannt .) In Karlsruhe -Durlach brach in einem Schup¬
pen , in dem eine Dreschmaschine untergestellt war , ein
Brand aus . Die Dreschmaschine konnte rechtzeitig in Sicher¬
heit geschafft werden . Dagegen ist der Schuppen fast aus¬
gebrannt und 300 Zentner Stroh sind ein Opfer der Flam¬
men geworden.

Mannheim , 9. Jan . (Verkehrsunfälle .) In den
letzten zwei Tagen haben sich hier vier Verkehrsunfälle er¬
eignet . Dabei wurden drei Personen verletzt und zwei
Kraftfahrzeuge beschädigt . Sämtliche Verkehrsunfälle sind
auf Nichtbeachtung der Verkehrsvorschriften zurückzuführen.

Freiburg , Jan . Der 24 Jahre alte Krastwagenführcr Wil¬
helm Wickersheim aus Malterdingen (Kr . Cmmendingen ) durch¬
fuhr am 6. November 1930 die Ortschaft Köndringen mit einer
Stundengeschwindigkeit von 70 Kilometer . Die Folge war , daß
der noch in bedenklichemMaße unter Alkoholeinwirkung stehende
Fahrer beim Ausweichen eines Kuhgespannes die Herrschaft
über seinen Wagen verlor , auf die entgegengesetzte Fahrbahn
geriet und eine 13iährcge Schülerin überfuhr . Das Mädchen ist
seinen schweren Verletzungen alsbald erlegen . Der unverantwort¬
liche Fahrer prallte dann noch auf ein entgegenkommendes Per¬
sonenauto auf, dessen Lenker schwer verletzt wurde und bis heute
noch arbeitsunfähig ist. Wickersheim wurde zu sechs Monaten
und zwei Wochen Gefängnis verurteilt.
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Zu kaufen gesucht größeres, günstig gelegenes

Baugrundftück
(oder 3—4 Familienhaus)

geeignet zur Bebauung mit größerem Wohnhaus
und Bepflanzen mit Obstbäumen . Großer Garten
Bedingung . Sofortige Kasse.

Angebote unter 55 an den „Gesellschafter ' .

Soeben erschien:
Lt» aGt ^ viegswoiben
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Dokumente über
Englands Nachnchtenpolitik

im gegenwärtigen Kriege
Für nur 20 Pfg . stets vorrätig

in der
Buchhdlg. Zaiser , Nagold.
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zum sofortigen Eintritt

Martin Koch
Möbelfabrik » Nagold

Wer leiht

1500 KM.
gegen gute Sicherheit bei
pünktlicher Zinszahlung?

Angebote unter Nr . 66 an den
„Gesellschafter ".

Verkaufe  ein einjähriges

Einstell-
Rind

Tottlieb Fessele , Rotselden.

Lumpen
Papier , Knochen , alte Schuhe,
werden heute beim alten Kirch¬
turm aufgekauft . Auch Ab.
holmig. Wetmert.

Glastüv-twldev
in Emaille u >d Metall
mit modernen Schriften
besorgt schnellstens

G. W. Zaiser»Nagold.
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Weiler bei Pforzheim , 9. Jan . (Vom Baum er¬
schlagen .) Der in den 50er Jahren stehende Landwirt
Wilhelm Becker ist beim Holzfällen von einem abrutschen¬
den Stamm derart an der Wirbelsäule getroffen worden.
Laß der sofortige Tod eintrat.

Weinheim , 9. Jan . (Freudenberg - Stiftung .)
Ratsherr Richard Freudenberg teilte dem Bürgermeister
der Stadt Weinheim mit . daß in Vollzug des Willens
seiner Mutter die Schenkung in Höhe von 200 000 RM.
anläßlich des 90. Geburtstags des Herrn Dr . F . C. Freudrn-
berg um weitere 100 000 RM . erhöht werde . Das Zins-
erträgnis wird alljährlich vom Bürgermeister der Stadt
Weinheim an hilfsbedürftige und würdige Einwohner der
Stadt verteilt.

Schriesheim a . d. Bergstraße , 9. Jan . (Erinnerungs¬
medaille .) Dem Verwaltungsoberinspektor Heinrich
Weingärtner , der im Sommer 1939 unter eigener Lebens¬
gefahr einen Mann vom Tode des Ertrinkens gerettet hat,
wurde die Erinnerungsmedaille für Rettung aus Gefahr
verliehen.

Klingen bei Landau , 9. Jan . (Beim Frettieren
erschossen .) Beim Schießen auf Kaninchen , die durch
mitgenommene Frettchen einer Jagdgesellschaft aus dem
Vau getrieben wurden , kam der Landwirt Rinck von hier
auf dem vereisten Boden ins Gleiten und die Schrotladung
fuhr dem gleichfalls hier ansässigen 50jährigen Händler
Eawein in den Leib . Cawein starb bald darauf.

Freiburg , 9. Jan . (G o e t h e m e d a i l l e.) Der Führer
hat den berühmten Freiburger Bakteriologen Professor
Paul Uhlenhuth aus Anlaß seines 70. Geburtstages mit
der Eoethemedaille für Kunst und Wissenschaft ausgezeich¬
net . Uhlenhuth ist einer der hervorragendsten Forscher in
seinem Fachgebiet.

Kandel und Verkehr
Stuttgarter Schlachiviehmarki voms.Januar

Preise für 14 Kg. Lebendgewicht in Rpf . :
Ochsen a) 42,8—45,8, b) 41,5.
Bullena)  42,5 —43,5, b) 38,5.
Kühe  a ) 42—43,5. b) 35,5—39,5, c) 25- 33,5, d) 16 23,5.
Färsen  a ) 43—44,5, b) 37,5—40.
Kälber  a ) 63—65, b) 57—59, c) 42- 50, d) 40
Lämmer und Hammel bl)  46 —49, c) 42.
Schafe a) 39—40, b) 34—37, c) 30.
Schweine  a ) 55, b 1) 55, b 2) 55. c) 54, d) 51, e) 49. f) —

gl)  55.
Marktverlauf : alles zugetcilt
Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren Stuttgart vom

9. Januar : Ochsenfleisch1) 80; Bullenfleisch 1f 76—77; Kuh¬
fleisch 1) 77. 2) 65. 3) 64; Färsenfleisch 1) 80; Kalbfleisch 1) 93
bis 97; Hammelfleisch 1) 88- 90; Schweinefleisch nicht notiert.
Marktverlauf : alles mäßig belebt.

Aalener Vieh- und Schweinepreise vom 8 Jan . Ochsen 590
bis 650, Kühe 345—550, Kalbeln und Jungvieh 186—536, Kälber
55—65, Milchschweine 13—20 RM.

Aintl . Eroßmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart
vom 9. Januar : Die Getreidemarktlage ist ziemlich unverän¬
dert . Nach stärkerer Aufnahme der Druschtätigkeit wird in Er¬
füllung der festgesetzten Ablieferungsfristen mit größeren Ab¬
lieferungen gerechnet. Für Brotgetreide bestehen laufend Unter¬
bringungsmöglichkeiten . Die Reichsstelle für Getreide , Berlin,
macht darauf aufmerksam, daß ab 16. Januar 1940 nur noch
Industrie - bzw. Futtergerste ausgenommen wird . Futtergetreide
kommt in der bisherigen Weise zur Verwertung . Mehle sind
ausreichend vorhanden und Mühlennacherzeugnisse weiterhin
begehrt . Die Preise sind alle unverändert.

Die Kolb u. Schule AG., Kirchheim-Teck. bezeichnet in ihrem
Bericht den Verlauf des Geschäftsjahres 1938/39 als befriedigend.
Die Gesellschaft, die im Vorjahr die frühere Firma A. Entmann
u. Co., Göppingen , übernommen hatte , bezeichnet die Entwicklung
dieser Fabrik , die als Filialbctrieb weiterläuft , als besonders er¬
freulich. Der verbleibende Reingewinn ist mit 198 674 RM . nur
wenig gegenüber dem Vorjahr verändert (201 127 RM .). Er er¬
höht sich durch den Vortrag auf 294 373 (296 826) NM . Hieraus
werden wieder 6 Prozent Dividende verteilt und je 3 RM . auf
die in Umlauf befindlichen Ecnußscheine (4770 Stück).

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  '
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Zur kirchlichen Trauung
laden ein

Robert Peter
Pauline Dengler

Trauung am Donnerstag , 11 . Januar  1940
mittags 1 Uhr in Wild borg.

Fleißiges , kinderliebes AlÜdOött
perfekt im Kochen, in gute Dauerstellung auf sofort oder
später gesucht. Evtl Aushilfe auf 2—3 Monate . Hilfe
vorhanden . Vorzustellen oder Angebote mit Lichtbild und
Zeugnisabschriften an Fra « Hede Dürrwächter,

Pforzheim , Niüelungcnstr. 15.

Für Spinnerei und Weberei

«1 . Miln»
sofort gesucht

Ver. veekeiMlllleil VML.-K.
NsgvIcI - l8 I- l8 llLIU 88 N. 1^ 1. 410
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Die HeimalfrM des Sieges
Von Reichshauptamtsleiter Erich Hilgenfeldt

Mehr als 11,2 Millionen RM . zeichnete das deutsche Volk
in die Listen des ersten Opfersonntags des Kriegswinter¬
hilfswerkes . Das waren über 31 v. H. mehr , als der erste
Eintopfsonntag des Winterhilfswerkes 1938/39 erbrachte.
Oder : der erste Eintopfsonntag des Friedenswinterhilfs¬
werkes 1938/39 ergab je Haushalt eine Summe von 38,61
Pfennig , der des Kriegswinterhilfswerkes aber 50,74 Pfen¬
nig . Schon die Gegenüberstellung dieser Ergebnisse zeigt
klar , wie es mit der von Chamberlain im englischen Unter¬
haus öffentlich festgestellten „erfreulichen losen Bindung"
zwischen Führung und Volk in Grotzdeutschland in Wirk¬
lichkeit aussieht.

Doch das deutsche Volk beließ es nicht Lei dieser , von
einer neutralen Stimme festgestellten „spontanen Reaktion
auf den Feldzug der 18 Tage " . Der zweite Opfersonntag
stbertraf mit 11,8 Millionen RM . nicht nur den gleichen
Tag des Vorjahres um 40,43 v. H ., er erbrachte nicht nur
sie Haushalt eine Steigerung von 38,29 Pfennig auf 53,38
jPfennig , nein , auch das Ergebnis des ersten Opfersonntages
ldes Kriegswinterhilfswerkes wurde noch um mehr als
600 000 RM . übertroffen.

„Das ist die Antwort auf das Münchener Attentat"
meinte dazu das Ausland . „Laßt sie nur erst zur Besinnung
kommen und den Krieg und den Hunger richtig verspüren !"

Das deutsche Volk „hungerte " sich in den Weihnachts-
m̂onat hinein , es „kam zur Besinnung " und — opferte am
dritten Opsersonntag des Kriegswinterhilfswerkes den Re¬
kordbetrag von fast 13,4 Millionen RM . Es steigerte damit
das Ergebnis des Eintopfsonntages vom Dezember 1938
um 57,14 v. H., es gab damals je Haushalt 38,54 Pfennig,
diesmal aber 60,11 Pfennig und es ließ den zweiten Opfer¬
sonntag um fast 1,5 Millionen RM ., den ersten Opfersonn¬
tag 1939 sogar um mehr als 2 Millionen RM . zurück.

Man kann neugierig sein , welchen Grund diesmal das
neutrale und das feindliche Ausland finden wird , um dieses
Rekordergebnis zu rechtfertigen . Den wahren Grund wer¬
den wir freilich vergeblich in den Vlätterstimmen des Aus¬
landes suchen: die im echten Gefühl einer auf Gedeih und
Verderb miteinander verbundenen Volksgemeinschaft wur¬
zelnde Opferbereitschaft des deutschen Volkes , den Willen
und das Bewußtsein , mit jedem Groschen und jeder Mark
für das Winterhilfswerk sich in die Kampfgenossenschaft um
den Führer immer wieder aufs neue einzureihen , das Wis¬
sen um die segensreiche Arbeit der NS .-Volkswohlfahrt und
des Winterhilfswerkes , die mit den Männern des Volkes
aus den Mitteln des Volkes für das Volk selbst geleistetwird.

So wie das deutsche Volk seine besten Söhne auf den
Schlachtfeldern Polens und am Westwall , auf den Schiffen
seiner Marine in der Nordsee und im Atlantik , in der
starken Luftwaffe über England und Frankreich zu einer
unbezwinglichen Wehr zusammengeschart sieht, so hat es
sich auch in einer inneren Front gefunden , die niemals einem
feindlichen Einbruch eine Lücke bieten wird . Die deutsche
Volksgemeinschaft , seit dem unglücklichen Ausbruch des
Weltkrieaes vom Führer und seinen Männern vorgelebt , sie

hat in dieser inneren Front ihren letzten und tiefsten Aus¬
druck gefunden , einen Ausdruck , der blutvolles Leben und
immer wache Bereitschaft in sich trägt.

Daß dem so ist, das beweisen in nüchterner Zahlensprache
die eingangs angeführten Ergebnisse der drei ersten Opfer¬
sonntage . Aber über diese Zahlen hinaus hat das deutsche
Volk allein auf dem Sektor der NSV . und des WHW . der¬
art viele Beweise seiner Opferbereitschaft , seiner Hingabe
an die Idee des „Füreinanderstehens " gegeben , daß der
Ausblick auf das Kampfjahr 1940 nicht anders als gut sein
kann . Auch in diesem Jahr der Bewährung wird es sich in
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bester Gesolgschaststreue an das Wort des Führers halten,
das er zu Beginn des Kriegswinterhilfswerkes im Berliner
Sportpalast prägte : „So wird gerade das Kriegswinter-
hilfswerk mithelsen , die deutsche Volksgemeinschaft härter
denn je zu machen . Eine Gemeinschaft zum Kampf , eine
Gemeinschaft um den Sieg und am Ende für den Frieden !"

An der Schwelle des neuen Jahrzehntes stehen NS .-
Volkswohlfahrt und Winterhilfswerk bereit und willens , in
stets sich erneuerndem Einsatz ihren Teil zu dieser Kampf-
und Sieggemeinschaft beizutragen . Sie verbinden mit die»
fem Willen den Dank an das deutsche Volk , das allein
durch seine Opfer diesen Einsatz ermöglichte.

Mit Kckolf Hitler ckurch Kampf unä Opfer zum Lieg!
Badens Gauleiter Robert Wagner gab die Parole für 1940

Karlsruhe , 8. Jan . 2n der Generalmitgliederversammlung der
NSDAP ., die am Sonntag vormittag in der städt . Festhalle in
Karlsruhe stattfand , sprach Gauleiter Robert Wagner  zu
den Parteigenossen und Parteigenossinnen der Eauhauptstadt.
Der Gauleiter stellte dabei die Pflichten des Nationalsozialisten
im Krieg heraus und gab zugleich allen Parteigenossen und Par¬
teigenossinnen des Gaues Baden die Parole für das Kampf¬
jahr 1940.

Nach dem Fahneneinmarsch und dem gemeinsam gesungene«
Lied : „Nur der Freiheit gehört unser Leben ", eröffnete Kceis-
leiter Worch die erste Eeneramitgliederversammlung der
NSDAP , im Kriegsjahr 1940.

Die Ansprache des Gauleiters
Freudiger Beifall begrüßte den Gauleiter , der unverzüglich

das Wort ergriff und in seiner l ^ stündigen , immer Lieder von
stürmischer Zustimmung unterbrochenen Ansprache u . a . folgendes
ausführte:

, „Der Gau Baden der NSDAP , hat bisher alljährlich sein«
Eeneralmitgliederversammlungen in der Eauhauptstadt begon¬
nen . Was im Frieden zur Uebung wurde , ist im Krieg erst
recht notwendig . Die Aufgaben , die der Partei im Kriege ge¬
stellt sind, sind um so schwerer , als ein großer Teil ihrer Männer
zur Wehrmacht eingerückt ist. Um so notwendiger ist es, daß wir
uns mit,unseren Aufgaben vertraut machen ."

In großen Zügen gab Gauleiter Robert Wagner hierauf einen
Neberblick über das zurückliegende Jahr,  das ei«
'ausgesprochen außenpolitisches Jahr gewesen ist. Er zeigte au
!einzelnen Beispielen den erfolgreichen Kampf des Führers um
>die Lebensrechte unseres Volkes und setzte sich in scharfer Weis«
mit den dummen Anwürfen unserer Feinde auseinander , die er¬
neut das Schlagwort vom „deutschen Imperialismus " geprägt
haben . Zwei Tatsachen stellte der Gauleiter dabei fest : 1. Die
Lösung des Danzig - und Korridor -Problems wäre genau so fried¬
lich wie alle anderen Probleme zuvor gelöst worden , wenn nicht
England dazwischengetreten wäre und 2. diese Lösung war not¬
wendig , weil sie eine Wiedergutmachung des Versailler Unrechts
bedeutete.

Sie gönnen uns das Leben nicht!
Dann fuhr der Gauleiter fort : „Unsere Feinde haben den Krieg

gegen das nationalsozialistische Deutschland gewollt . Wir Laben

keine territorialen Forderungen an die Westmächte gestellt mit
Ausnahme der Forderung auf Rückgabe der uns geraubten Kolo¬
nien . Sie gönnen uns das Leben nicht ; das ist die wahre Ur¬
sache des Krieges . Sie gönnen den Deutschen nicht ein einiges
großes Reich . Sie hassen Adolf Hitler und seine Bewegung . Sie
hassen den Führer , weil sie sich ihm unterlegen fühlen . Sie
hassen den Nationalsozialismus , weil sie seine Stärke erkannt
haben . Unsere Todfeinde wollen das nationalsozialistische Deutsch¬
land beseitigen . Sie wollen die Kraft zerstören , die Deutschland
groß gemacht hat ." Und mit erhobener Stimme rief der Gau¬
leiter : „Hier trifft man uns in unserer persönlichen Ehre . Eher
wollen wir ehrenvoll untergehen , als daß wir es zulasten , daß
an unserem Werk gerüttelt wird ." (Stürmischer , langanhaltender
Beifall .)

Nachdem Gauleiter Robert Wagner den Parteigenosten und
Parteigenossinnen der Gauhauptstadt noch einmal die einmalige
geschichtliche Größe der Persönlichkeit des Führers vor Auge»
geführt hatte , ging er im weiteren Verlauf seiner Ansprache auf
die Aufgaben und die hohen Verpflichtungen der Partei im
Kriege ein . „Was das Offizierskorps für die Wehrmacht be¬
deutet , das ist die NSDAP , für die politische Führung des
Reiches . Das deutsche Volk besitzt heute dank unserer Arbeit
Millionen Männer und Frauen , die ihm politisch , weltanschau¬
lich und geistig voranschreiten . Sind wir tapfer , so ist auch das
Volk tapfer . Sind wir arbeitsam und opferwillig , so ist auch das
Volk arbeitsam und opferwillig Noch nie war die Partei nötiger
als heute . Noch nie waren den Parteigenosten größere Ausgaben
gestellt als jetzt im Kriege und noch nie war unsere Hingabe
an diese Aufgaben notwendiger als heute . Daher müssen alle
Parteigenossen heute mehr denn je aktive politische Soldaten des
deutschen Volkes sein ."

Die Pflichten des Nationalsozialisten im Krieg
Den Höhepunkt in der Rede des Gauleiters bildeten seine

grundsätzlichen Feststellungen über die politischen , wirtschaftlichen
und militärischen Pflichten des Nationalsozialisten im Kriege.
Heber die politischen Pflichten  stellte der Gauleiter fol¬
gende Kernsätze heraus:
"1 . Glaube an den Führer ! Der Führer ist unüberwindlich und'

hat immer recht!
2. Folge dem Führer und den von ihm eingesetzten llnterfüh »/

rern ! Führer und Partei zeigen Dir den Weg zur Freiheit'
und zu einer glücklichen Zukunft.

Sie Mine im Seekriege.
Von Fregattenkapitän Mohr , Kiel.
Seit Erfindung der Seemine und ihrer

ersten Anwendung im amerikanischen Se¬
zessionskriege ist die Verwendung von Minen
ein wichtiges Element der Seekriegführung
geworden . War die Mine zunächst nur als
Verteidigungsmittel gedacht, um Hafenein¬
fahrten und wichtige Seestraßen zu sperren , so
wandelte sich ihr Charakter bereits im russisch-
japanischen Kriege nach der offensiven Seite
hin . Aber erst im Weltkriege  nahm der
Mineneinsatz gigantische Ausmaße an und
wurde gleich zu Beginn angriffsweise an die
feindlichen Küsten in Ost und West vorgetra¬
gen . Im Verlaufe der vier Kriegsjahre wur¬
den nicht weniger als 187 000 Minen gewor¬
fen , in der Nordsee von England allein rund
100 000, und die große Nordseesperre , in der
Seekriegsgeschichte als „Northern Bar¬
rage"  bezeichnet , welche die Nordsee zwischen
der norwegischen Küste und den Shetland-
Inseln gegen die deutschen U-Boote abriegeln
sollte, zählte allein 57 000 Minen . Eine so
umfangreiche Minenverwendung hatte die
Seekriegsgeschichte bisher nicht gekannt und
wurde selbst von Sachkundigen nie geahnt.

Die Verwendung von Minen unterliegt
«wissen völkerrechtlichen Bindungen , die im
. Haager „Abkommen über die Legung von

unterseeischen selbsttätigen Kontaktnnnen " des
Jahres 1907 niedergelegt sind. Angesichtseiner niemals vorausgesehenen Entwicklung
und der Erfahrungen des Weltkrieges nimmt es
Wunder . Last dieses lärmst veraltete Abkom¬

men in der Zwischenzeit nicht den neuzeit¬

lichen Auffassungen von Seekriegführung und
Seekriegrecht angepaßt worden ist. Es bildet
aber immer noch die völkerrechtliche Grund¬
lage der Minenverwendung . Zwar verbietet
das Haager Abkommen nicht das Legen von
Minen in der freien See , in den eigenen und
den feindlichen Hoheitsgewässern , es untersagt
jedoch, vor den Häfen und Küsten Minen zu
legen zu dem alleinigen Zweck, die Han¬
delsschiffahrt zu unterbinden.
Diese Bestimmung des Abkommens hat die
englische Regierung jetzt herangezogen , um
vor der Weltöffentlichkeit den dürftigen Be¬
weis zu führen , daß das Legen von Minen an
der englischen Ostküste, denen innerhalb 48
Stunden zwölf Schiffe mit rund 38 000
Tonnen zum Opfer gesallen sind, völkerrechts¬
widrig fei und zu Repressalien berechtige.

Diese Repressalien bestehen in der Unter¬
bindung des legitimen deutschen Außenhandels
auf neutralen Schiffen . Sie treffen nicht nur
Deutschland , sondern vor allem die Neu¬
tralen . Der englische Standpunkt ist schon
deshalb nicht vertretbar , weil eine derartig«
Unterscheidung , wie sie das Haager Abkom¬
men fordert , praktisch gar nicht mehr möglich
ist und den Begriffen von neuzeitlicher See¬
kriegführung überhaupt nicht mehr Rechnung
trägt . Heute ist das gesamte feind¬
liche Küstenvorfeld Kriegsgebiet,
in dem feindliche Seestreitkräfte ständig ope¬
rieren . Es gibt ferner keine reinen Handels¬
wege mehr , da außer der feindlichen auch di«
neutrale Handelsschiffahrt auf ihnen unter
militärischem Geleit fährt und sich damit
allen Gefahren des Krieges aussetzt. Die von
England verkündeten Vergeltungsmaßnahmen
können aus diesem Grunde weder 6s tocw

noch 6s jurs aus dem Haager Abkommen ab¬
geleitet werden . Ein namhafter amerikanischer
Völkerrechtler hat sie gleich nach Bekannt¬
werden als völkerrechtswidrig bezeichnet. Aber
abgesehen von allem diesen war in England
von der Exportblockade bereits die Rede, ehe
deutsche Minen als Begründung herangezogen
wurden . ' Man hatte in England aber mit
diesem Schritt gezögert , weil man stimmungs¬
mäßige Rückschläge bei den Neutralen befürch¬
tete . Man ist deshalb zu der Annahme be¬
rechtigt, daß die angeblichen deutschen Minen
nur ein Vorwand  waren , um durch so¬
genannte Repressalien die letzte Lücke des
englischen Ueberwachungs - und Absperrungs¬
systems zu schließen und zum totalen Wirt¬
schaftskrieg gegen Deutschland zu schreiten.

Das Haager Abkommen untersagt ferner,
verankerte selbsttätige Kontaktminen zu legen,
wenn diese nicht unschädlich werden , sobald sie
sich von ihren Verankerungen losgerissen ha¬
ben . Nun kommt es immer wieder vor , daß
sich ausgelegte Minen , namentlich bei Stür¬
men und in stark strömenden Gewässern los¬
reißen . Aus diesem Grunde sind sie mit einer
Einrichtung versehen, die sie entschärft , sobald
der Zug des Ankertaues auf die Minen nicht
mehr vorhanden ist. Wenn diese Einrichtung
fehlen würde , so würden die losgerissenen
Minen als „treibende Minen" (nicht
als „Treibminen ", unter denen man eine be¬
sondere Minenart versteht ) eine große und un¬
kontrollierbare Gefahr für die Schiffahrt bil¬
den . Es kann naturgemäß nicht ausbleiben,
daß diese Einrichtung hin und wieder nicht
einwandfrei arbeitet und die treibende Mine
scharf bleibt . Es ist aber eine bemerkenswerte
Tatsache . dak wäbrend des Weltkrieaes nacb

den Angaben des holländischen Marinemini¬
steriums zwölfmal soviel englische als deutsche
Minen an der holländischen Küste antricben
und daß die englischen Minen durchweg noch
scharf waren , während alle deutschen Minen
unscharf waren . Auch jetzt wird aus HollaTcd
und Belgien gemeldet , daß massenhaft eng¬
lische Minen dort an der Küste antreiben.

Schließlich verpflichtet das Haager Ab¬
kommen die Kriegführenden , vor der feind¬
lichen Küste oder cm freien Seeraum gelegte,
nicht bewachte Minenfelder durch eine Be-
kanntmachung zu bezeichnen, die den Regie¬
rungen auf diplomatischem Wege zugelectel
werden muß , „sobald es die militärischen
Rücksichten gestatten ." Nach dem Wortlaut
würden die Kriegführenden völlig korrekt
handeln , wenn sie sich bei der Wahl des Zeit¬
punktes dieser Bekanntmachung ausschließlich
von militärischen Rücksichten leiten lassen
würden . Deutschland hat jedoch alle von
ihm gelegte Minenfelder als Warn¬
gebiete  sofort bekannt gegeben, nicht nur
auf diplomatischem Wege, sondern darüber
hinaus durch Presse und Rundfunk , um die
interessierten neutralen Schiffahrtskreise recht¬
zeitig zu unterrichten.

Der Gesamteindruck über den bisherigen
Verlauf der beiderseitigen Verwendung von
Minen ist der , daß die deutsche Seekriegs-
leitung die Fahrwasser an den deutschen
Küsten für den Verkehr der eigenen und neu¬
tralen Schiffahrt freizuhalten imstande war,
während die britische Admiralität nicht mehr
in der Lage zu sein scheint, die Sicherheit de«
Schiffahrt in den eigenen Küstengewässern zu
gewährleisten.

rr»*

„Was hältst Du davon , Karl , wir müsse»
uns die Kohlen selber holen !"
„Was ? Da gehe ich gleich mal hin ! Wird
.Wohl nur halb so schlimm sein ."

„Schon Sie , Herr Pfundig , mein Liefer¬
wagen ist an der Front ; ist er da nicht
wichtiger ?"

„Vater , das ist Sache !"
„Was sage ich immer — alles , halb fo^
schlimm !"

Wer dies erfahr ?, wird seine Kohlen,
Wenn s not tut »künftig selber holen.

Unsere Armee braucht unzählige
Wagen und Autos für Transport-
nnd Bersorgungszwecke. Alles
dient dazu, Erleichterungen bei
den Strapazen des Feldzuges zu
schassen.

Wer wird nicht auch auf manche
Annehmlichkeitverzichten, wenn
er daran denkt, welche Opfer der
Soldat an der Front für uns
bringt!
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6. Seite — Nr . 8
3.  Sei in Wort, Werk und Tat Kämpfer gegen Deutschlands

äußere und innere Feinde!
4. Wehre alle Gefahren und Schäden von Deinem Volke ab!
5. Trete Gerüchtemachern und Schwätzern entgegen!
6. Wahre Vorsicht bei Gesprächen! Der Feind hört durch seinen

Spionagedienst mit . Zeige Spionageverdächtige der Po - ;
lizei an ! !

7. Teile Mißstände und Ungerechtigkeiten den Parteistellen mit!
8. Lasse Dich von den zuständigen Parteistellen über alles

unterrichten ! Besuche die Beratungsstellen der Partei!
9. Nehme alles willig auf Dich, was der Krieg Dir auferlegt!

Opfere der Kriegsgemeinschaft Deines Volkes!
10. Halte Kameradschaft in Partei - und Volksgemeinschaft!

Helfe dem Volksgenoffen durch Rat und Tat!
11. Vertraue auf die deutsche Wehrmacht ! Unsere Soldaten sind

die ersten der Welt . Sie besitzen die besten Waffen aller
Zeiten.

12. Kenne nur noch einen Gedanken: Mit Adolf Hitler durch
Arbeit , Kampf und Opfer zum Sieg!

Als wirtschaftliche Pflichten  des Nationalsozialisten
im Krieg nannte der Gauleiter:

1. Arbeite und steigere die Produktion!
2. Bebaue jeden Quadratmeter Boden!
3. Werde soweit als möglich Selbstversorger , vor allem in

Lebensmitteln ! Betreibe Kleintierzucht!
4. Hamstere nicht! Dazu ist auch kein Grund da. Wenn alle

vernünftig sind, kann sich jeder satt essen und jeder kleiden.
5. Lege Dein Geld nicht in unnötigen Sachwerten an ! Es

kommt keine Inflation . Verwahre es auch nicht in Deiner
Wohnung . Lege es auf die Sparkaffe oder trage es auf dis !
Bank , damit es der Wirtschaft zugute kommt!

Und schließlich nannte der Gauleiter die militärischen
Pflichtendes  Nationalsozialisten , die er in folgenden Punkten
zusammenfaßte:

1. Befolge die Anordnungen des Reichsluftschutzbundes! Schaffe
Dir splittersichere Keller ! Verdunkle Deine Wohnung!

2. Gehe bei Fliegeralarm oder bei feindlichem Feuer in !
den Keller ! ,

3. Helfe Deinem Nächsten in der Gefahr ! j
4. Bewahre in jeder Lage Ruhe und Besonnenheit!
In seinem Schlußwort ging Gauleiter Robert Wagner auf >

den schicksalsschweren Kampf der nationalsozialistischen Bewegung !
ein . „Aus sieben Mann im Jahre 1919 sind 82 Millionen Na - !
tionalsozialisten im Jahre 1940 geworden. So wollen wir in das
neue Kampfjahr eintreten in der Ueberzeugung, daß es dem
Führer gelingen wird , den großen Entscheidungskampf siegreich zu
beenden. Wir wollen dabei vor keiner Arbeit und vor keinem
Opfer zurückschrecken. Unser Ziel ist klar : Wir werden in diesem
Kampf die Lebensrechte des deutschen Volkes endgültig sicher¬
stellen !"

Als Sprecher der Karlsruher Nationalsozialisten dankte Kreis¬
leiter Worch dem Gauleiter für seinen aufrüttelnden Appell.
Kreisleiter Worch schloß seine Ausführungen mit der Feststellung:
„Die innere Front im Kreis Karlsruhe steht durch die Partei.
Wir reden nicht vom Frieden , wir reden nur vom Sieg !"

Die Lieder der Nation beendeten die überaus eindrucksvolle
erste Eeneralmitgliederversammlung der NSDAP , im Gau
Baden . .

RaMemerSilNM
Mit einer kurzen Beendigung des Krieges wagt man fetzt

in England nicht mehr zu rechnen. Man mutz mehr oder
weniger offen zugeben, daß die Vlockadehoffnungen fehl-
geschlagen sind. Die englische Politik sucht infolgedessen nach
neuen Auswegen. Einen solchen glaubt man in der Aus¬
weitung des Krieges sehen zu dürfen . Schweden und Nor¬
wegen hofft man, in das finnische Abenteuer zu stürzen,
und im Südosten verstärkt man den Druck auf die Türkei,
dieses unglückliche Volk, das , von den Nachfolgern seines
großen Führers Kemal Pascha mißleitet , bereits fetzt durch
den Verlust des deutschen Absatzmarktes und den Verlust der
deutschen Lieferungen in schwerste wirtschaftliche Nöte ge¬
stürzt wurde, und das obendrein in den letzten Wochen
noch unter schweren Naturkatastrophen , wie Erdbeben und
Aeberschwemmunge«. zu leiden hatte . Das alles schiert Eng-
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land nicht. Wenn es nach ihm geht, soll die Türkei auch
noch die schweren Opfer an Gut und Blut auf sich laden , die
ein moderner Krieg mit sich bringt . Helfen wird das Eng¬
land auf die Dauer freilich nichts, denn : den Krieg mit
dem Deutschlands Adolf Hitlers mutz England selbst aus¬
fechten!

Die Engländer  wären sicherlich froh, wenn sie keine
anderen Sorgen hätten als die unsrigen . Englands soziale
Verhältnisse verschlechtern sich zunehmend. Die Zulassung
von Preistreibereien hat die Lebenshaltungskosten so er¬
höht, daß Forderungen nach einer Anpassung der Löhne in
den verschiedenstenWirtschaftszweigen erhoben werden. So
fordert der Bergbau energisch die gleitenden Löhne, die bei
den Eisenbahngesellschaften bereits seit langem üblich wa¬
ren . Auch die Beamten forderten Gehaltserhöhung . Ihnen
mutzte kein Geringerer als der Schatzkanzler Simon selbst
erklären , daß die Befriedigung ihrer an sich berechtigten
Gehaltsansprüche die Inflation bedeuten würde, d. h. also,
dem Beamten wird gesagt: Du mutz dich eben einschränken
bzw. hungern , sonst gibt es eine Inflation ." Der „Econo¬
mist" aber schreibt: „Wir müssen das Einkommen der Ar¬
beiter begrenzen, oder wir verlieren den Krieg ." Der Ge¬
werkschaftsführer Bevin dagegen fragt ironisch, ob denn die
Geschäftsmänner auch in ihren Einkommen begrenzt werden
sollten. Davon habe er noch nichts gehört . Man sieht, die
Diskussion über die soziale Frage wird immer schärfer. Kein
Wunder , wenn den auf 3 Mrd . Pfund , d. h. fast 30 Mrd.
NM ., veranschlagten Staatsausgaben für 1940 eine Steuer¬
einnahme von nur 1,25 Mrd . Pfund (12,25 Mrd . RM .)
gegenübergestellt werden kann. Und zwar ist das nicht etwa
die jetzige tatsächliche Steuereinnahme , sondern das , was
man bei einer Erhöhung der Sätze der bisherigen Einkom¬
mensteuer bestenfalls herausholen kann, ohne die bisher
unter der Freigrenze liegenden Einkommen der Arbeiter¬
schaft in die Einkommensteuer einzubeziehen. Tut man das
aber , d. h. besteuert man den Arbeiter höher, dann wird
dieser erst recht höhere Löhne fordern.

Zu diesen finanziellen Schwierigkeiten kommen die
Schwierigkeiten auf dem Ernährungsgebiet.  Die
große Frage ist jetzt, ob man ihrer mit der Rationierung
Herr werden wird . Wer die Schwierigkeiten einer solchen
Rationierung kennt, wird in dieser Beziehung sehr miß¬
trauisch sein. So etwas läßt sich schlecht improvisieren . Was
in der deutschen, seit 1933 in dieser Beziehung durchtrainier¬
ten Wirtschaft möglich ist, das funktioniert noch lange nicht
in der englischen Wirtschaft.

Wenn der „Economist" kürzlich feststellen mutzte, daß
England bisher in ganz beängstigender Weise von seinen
Vorräten gelebt hat , so ist diese Feststellung für uns , da
unsere richtige Antwort auf den englischen Handelskrieg
noch gar nicht gegeben ist, erfreulich, für den englischen Er¬
nährungsminister und seinen kleinen Bruder , den Land-
wirtschaftsminister, der zu 25 v. H. oder auch weniger die
Ernährung aus dem eigenen Lande zu besorgen hat , wenig
erfreulich. Genau so unerfreulich wie der 8. Januar 1940,
an dem in England mit Lebensmittelkarten eingekauft wer¬
den mutz. Weil es anders nicht mehr geht, lieber kurz oder
lang werden wir sehen, ob es auf diese Weise gehen wird . . .

Winterkälte trieb die Bestien aus den verschneiten Wäldern
In verschiedenen Dörfern Rumäniens sind jetzt

die Wölfe zu einer solchen Winterplage geworden,
daß die Männer zu Rotmaßnahmen greifen mußten.

Die grimmige Winterkälte hat in verschiedenen Ländern Euro¬
pas auch wieder die Wölfe aus den weiten Wäldern hervorgeru¬
fen. In einigen Gegenden Rumäniens sind sie bereits zu einer
unerträglichen Plage geworden. Das Vieh iu den Ställen ist
vor ihnen nicht mehr sicher. Die Hirten haben ihre Schafe aus
den Weidegründen weggetrieben und sind mit ihnen in die Dör¬
fer geflüchtet. Manches Tier ist noch auf dem Wege von den
Bestien geschlagen und geraubt worden . In großen Rudeln be¬
lagern nun die Wölfe die Ortschaften. In den Nächten wagen sie
sich aus ihren Verstecken hervor und dringen in die Dörfer unt-
in die Ställe ein, um ihren Heißhunger zu stillen. Die Einwoh¬
ner der Ortschaften leben in einem ständigen Alarmzustand . Die
Männer stehen Tag und Nacht an den Dorfeingängen Wache.
Dann und wann knallt ein Schuß und eine der Bestien wirft sich,
den Schnee rot färbend , zu Boden. Die Gefahr währt aber so

_ Mittwoch, den 10. Jan uar 1940
lange , als die harte Kälte andauert . Der Hunger drängt diä
Wölfe zur Räuberei . Im Sommer scheinen sie friedliche Tiere zu
sein, die sich im Innern der weiten Wälder aufhalten und sich
kaum jemals von einem Menschen erblicken lassen. Sie lebe»
dann als Einzelgänger oder in Gemeinschaften zu zwei und zu
dritt . Im Herbst schließen sie sich zu ganzen Familien zusammen
und im Winter treten sie in riesigen Rudeln auf . Sie schließen
Notgemeinschaften, um gemeinsam auf Raub auszugehen . So¬
lange der Wolf keinen Hunger spürt, ist er feig und furchtsam.
Er geht den Menschen aus dem Wege. Wird er vom Hunger
gequält , verwandelt er sich in eine der wildesten Bestien. Er
wird dann geradezu tollkühn und trotzt jedem Schreckmittel.

Wenn die Winter lange dauern , begeben sich die Rudel auf
Wanderungen . Die Wölfe werden gleichsam zu Nomaden . So
kommt es, daß sie an kalten Januar - und Februartagen auch in
deutschen Grenzgebieten gesichtet werden . Einer der letzten echten
Wölfe wurde in dem kalten Winter des Jahres 1906 in Schlesien
erlegt.

Bsr uns der Feind
Kampfer vorm Westwall — Tagcbuchblätter des Soldaten

H. Dörge
(Schluß)

Im feindlichen Störungsfeuer
(Fr . O.) Die Pioniere legten bei ihrem Werk des Wegebaues

Stamm neben Stamm , schlugen Pfähle in den Boden, andere
richteten einen Unterstand her . Sie waren alle nicht mehr salon¬
fähig , sie sahen sehr frontmäßig aus . Von schwarzen Stiefeln
war nichts mehr zu erkennen.

Bevor noch weitere Feststellungen möglich sind, heult es durch
die Luft heran . Alles spritzt in die Unterstände . Jetzt jaulen
die Granaten Schlag auf Schlag in den Wald.

Kommt ein Treffer?
Der Franzose fängt am rechten Ende des Waldes an und

rückt langsam nach links rüber . Die Granaten zerkrachen in den
Bäumen , zersplittern die Kronen , schlagen in den Boden und
reißen mit ihren Splittern Aeste und Zweige ab.

Jetzt kommen die Einschläge immer näher . Kommt ein Treffer
auf unseren Unterstand ? Die Gesichter der Männer drücken
mehr Neugierde als Furcht aus . Wer in den Krieg zieht, der^
mutz mit seinem Leben abgeschlossenbaden . Ob als Vorposten,
in der Stellung oder hinter der Front , erwischen kann es einen
Überall.

Die Einschläge sind schon an unserem Unterstand vorbei . „Da
ist's ja heute auch wieder gut gegangen ", sagt der Oberfeld¬
webel, „bis jetzt haben wir hier nämlich noch keine Verluste ge¬
habt , hoffentlich bleibt es so."

Aber vorläufig müssen wir noch hier bleiben , denn der Franz¬
mann liebt die Ueberraschungen, manchmal kommt er nochmal
mit Störungsfeuer in diese Gegend zurück. Ja , wenn es damals
bei unserem Brückenschlag so gegangen wäre , dann hätte es
wahrscheinlich nicht geklappt . Die Sache muß ich übrigens mal
erzählen:

Nächtlicher Brückenbau dicht am Feind
„In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend war ich mit

meinem Zugtrupp vorne an der V. und habe die Brückenstelle
erkundet . Mit unserem kleinen Floßsack waren wir am anderen
Ufer und haben die Flußbreite gemessen, die Uferbalkenlage
erkundet und die An- und Abfahrtswege ausgemacht . Am näch¬
sten Tage habe ich mit meinem Zug auf unseren Lagerplätzen die
Vorbereitungen für den Brückenschlag getroffen.

Abends um 10 Uhr fuhren wir dann mit unseren 3 Lkw., die
mit den Mannschaften , Holz und Gerät beladen waren , von
unserem Quartier ab. Rur die schwachen Lichter der abgedunkel¬
ten Wagen flogen über die Straße . Bei M . erloschen auch die.
Da muhte der erste Wagen halten . Eine eigene Sperre , alles
absttzen, Weg frei machen.

Ohne Licht geht die Fahrt weiter . Ein Spähtrupp geht nach
V. voraus , um zu erkunden, ob der Ort vom Feinde frei ist.
Nach einer Stunde kommen sie wieder . V. ist feindfrei . Wir
setzen uns wieder in Marsch, die Wagen folgen. Eine Gruppe
übernimmt die Sicherung unserer Arbeit.

Wir setzen über
An der B . setzt der Gruppenführer seine Gruppe mit einem

kleinen Kahn über . Es passen immer nur 2 Mann in den
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„Herr Zeuge, wie haben Sie es den beiden Angeklagten
bekanntgegeben?"

„Mittels eingeschriebenen Briefes an Klaus "
„Besitzen Sie von dem Briefe noch eine Kopie?"
„Ja , ich habe sie gleich mitgebracht." Er reichte sie dem

Vorsitzenden hin, der sie aufmerksam durchlas.
Nach beendeter Lektüre ließ er die Briefkopie den Ange¬

klagten reichen.
„Haben Sie einen solchen Brief erhalten ?"
„Einen Brief dieses Wortlauts bestimmt nicht Der Ein¬

schreibebrief, der von dem Zeugen kurz vor unserer Abreise
nach Thüringen eintra ^ enthielt nur Mitteilungen allgemei¬
ner Art . Es war bestimmt nicht dieser Brief ."

Der Vorsitzende' wandte sich wieder an den Kommerzien¬
rat:

„Herr Zeuge, ich mache Sie darauf aufmerksam, daß Ihre
Aussagen unter Eid stehen."

„Ich denke daran , Herr Richter "
„Ihre Aussagen sind schwer belastend. Ich frage Sie , ob

Sie diesen noch etwas hinzuzufügen haben ?"
„Nein ."
Der Vorsitzende wandte sich wieder an die Angeklagten:
„Angeklagter Klaus Michael! Die Aussagen Ihres Herrn

Stiefbruders belasten Sie äußerst schwer. Wenn sich das
Gericht bis heute über die Motive zur Tat , die auf Ihrer
Seite Vorgelegen haben, nicht klar war , so ist dies nicht
mehr der Fall . Die Aussagen des Zeugen haben diese
Frage einwandfrei geklärt. Ich empfehle Ihnen daher, legen
Eie ein offenes Geständnis ab, und die Milde des Gerichts¬
hofes wird Ihnen gewiß sein."

Klaus schüttelte den Kopf.
„Ich kann nicht lügen, Herr Vorsitzender, und wollte ich

bekennen, so müßte ich es tun ."
Die offenen männlichen Worte des Angeklagten, aus

denen doch schon eine leise Resignation klang, verfehlten ihre
Wirkung auf das Publikum nicht. Auch das Richterkolle¬
gium blieb nicht ganz unberührt davon. Nur der Staats¬
anwalt sah voll Grimm auf den Angeklagten und dachte:
Der Bursche hat Nerven.

„Du sorgst dich, Ernst ?"
„Ich kann's nicht leugnen. Liebste Es steht nicht gut um

die Brüder ."
Frau Eschler-Hochheim sah ihren Gatten ratlos an.
„Steht es sehr schlimm. Ernst ?"
Der Industrielle faßte seine Frau an beiden Händen !

Die alten Leute blickten sich in die Augen.
„Du hast doch den Prozeß in allen Phasen verfolgt?"
„Ja , Ernst."
Er zögerte etwas , als schäme er sich, es auszusprechen:
„Und — glaubst du heute noch genau so an die Unschuld

der Brüder ?"
„Ja , Ernst, felsenfest," sagte die alte Frau mit unerschütter¬

lichem Glauben
Er atmete tief auf und küßte ihre Hände.
„Dann ist's gut. Liebe, dann ist's gut. Ich glaube es

nämlich auch noch. Aber wir müssen das Schlimmste be¬
fürchten. Ich habe mit dem Vorsitzenden, dem Oberlandes¬
gerichtsrat , gesprochen: Wenn nicht ein Wunder geschieht,
dann wird Klaus Michael morgen verurteilt Staatsanwalt
Dr. Wälfung will seinen Antrag auf vorsätzlichen Mord aus
geldlichen Interessen stellen und die Todesstrafe beantragen ."

„Ernst, das kann doch nicht sein!"
Herr Eschler-Hochheim stützte seine Frau , der vor Er¬

schütterung über das Gehörte die Knie wankten.
„Beruhige dich, Liebe, noch 'st nichts verloren. Ich habe

noch gute Hoffnung."
„Nur das nicht, Ernst . Um Gottes willen, nur das nicht!

Hanna wird wahnsinnig, wenn ein solch entsetzlicher Fall
eintritt ."

Die Schwäche hatte sie so übermannt , daß ihr Gatte sie in
den großen Lehnstuhl bettete.

„Still , Liebe. Reg' dich nicht auf. Ich gehe zum Präsi¬
denten, wenn es nottut . — Wenn sich in diesem unentwirr¬
baren Fall doch ein Lichtblick zeigen wollte! Der Kommissar
ist ganz niedergeschlagen, denn alle Bemühungen waren
umsonst. Selbstmord ist ausgeschlossen. Und vom Mörder
ist keine Spur zu entdecken. Das ist ja das Entsetzliche. Alles
weist nur auf Klaus hin. Noch nie ist ein Indizienbeweis
so lückenlos gewesen wie in diesem Falle. Und doch, es ist
ganz unmöglich!"

Ein Luftzug ließ sie verstummen.
Hanna stand in der Tür . Bleich war das schöne Gesicht,

und die Augen leuchteten in einem fiebrigen Glanze.
„Onkell"

„Kind, schon fertig ? Komm, setz' dich. Wir haben noch
viel Zeit. Der Johann hupt, wenn es Zeit ist. Iß erst
etwas ."

Hanna schüttelte den Kopf „Ich kann nicht, Onkel."
Der alte Mann fuhr seiner Nichte über den Scheitel. Sein

Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen. .Armes, armes
Kind! Hast die Eltern früh verloren und jetzt quält dich der
Kummer um den Geliebten.

„Meine liebe Hanna , jetzt wird dein Onkel mal Diktator.
Du ißt jetzt ein paar Biskuits und trinkst ein Glas Wein
dazu."

Er klingelte und gab dem eintretenden Mädchen Auftrag.
„Onkel, ich kann nicht."
„Mein Kind, du mußt , oder du klappst mir heute oder

morgen zusammen. Raff' dich auf, Hanna , wir werden
unsere Energie noch brauchen."

Angstvoll fragend sah Hanna auf ihren Onkel, dann faßte
sie seine Hände und drückte sie stürmisch.

„Ja , Onkel, ja, ich bin töricht Ich will bei Kräften bleiben.
Onkel, kann ihn denn ein Mensch schuldig halten ?"

Eschler-Hochheim schwieg.
„Onkel, kann ihn ein Mensch für schuldig halten ?"
„Du, Hanna , Tante und ich wissen, daß er frei von aller

Schuld ist. Und das soll uns genügen und zum Kämpfen
bringen . Du mußt stark sein, mein Kind, denn wir haben
noch harte Tage vor uns !"

Er sah, wie sie unter seinen Worten zusammenzuckte.
Dann trafen ihn zwei Mädchenaugen voll rührender Bitte.

„Du mußt jetzt essen, Hanna, " sagte Frau Eschler-Hoch¬
heim sanft.

Gehorsam trank sie das Glas Wein aus und aß die Bis¬
kuits.

Da hupte es dreimal.
Hanna wurtze noch blasser, und fast entfiel das Glas ihrer

Hand . Der angstvolle Ausdruck in ihren Augen verstärkte
sich.

„Bleib' daheim, Kind. Du bist krank "
„Nein, nein, Onkel," schrie Hanna verzweifelt auf, „ich

muß ihn sehen." » *»

Währenddessen bemühte sich Iustizrat Leverkom, die
Brüder zu Geständnissen zu bringen.

Klaus hörte seine Worte mit maßlosem Staunen an . „Ich
verstehe Sie nicht, Herr Iustizrat ."

„Es geht vielleicht um Kopf und Kragen . Herr Michael."
iForljetzung folgt.)
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Kahn . Vierzehnmal setzte er über , bis er alle seine Leute drüben
hatte/Der Wind hatte sich gelegt, als wir an der V. ankamen.
Die Wolken hatten sich verzogen, vom Himmel leuchtete, von
den Sternen eingerahmt , ein blasser Mond . Vor uns lag wie
drohend ein dunkler Höhenzug. Auf dem Kamm stand ein bläu¬
lich-schwarzer Tannenwald . Auf der Höhe lagen die Franzosen.
Unten im Grund zog die B., wie ein silbernes Band , durch
dunkle Bäume eingefaßt , ihre Bahn . -
Ohne Hammer und Nagel

Wir mutzten sehr vorsichtig sein, die Nacht war klar und hell,
wir waren nur 500 Meter vom Feinde ab. Die Fahrt der
Kähne ging unter einer gesprengten Brücke hinweg. Die frei¬
gebliebene Oeffnung ließ die Kähne nicht durch. Was nun?

Aber ein Pionier , der sich' nicht zu helfen weiß, ist einfach
kein Pionier . Wir luden das Holz von einem Kahn auf den
anderen . Der sinkt tiefer ein und kommt durch. Dann das um¬
gekehrte Manöver . Beide Kähne sind durch. Natürlich ging das
nicht so schnell, wie ich das jetzt hier erzählt habe. Na, aber
endlich waren wir am Ziel.

Unser Brückenschlag ging sonst ganz gut vonstatten . Ohne einen
Nagel , ja ohne Hammer haben wir die Brücke gebaut . Wenn es
auch gehörig Schweiß gekostet hat , aber gehört hat der Franz¬
mann nichts. Morgens , gegen 3 Uhr, waren wir fertig .- Unsere
Sicherung trat schon den Rückzug über unsere fertige Brücke an.
Um 5 Uhr trafen wir wieder in unserem Quartier ein und
schliefen bis Mittag den Schlaf der Gerechten."
Ganze Männer

2m Verlauf dieser Erzählung hatte sich das Feuer langsam
gelegt. Wir traten aus dem Unterstand heraus . Die Arbeiten
wurden fortgesetzt, als ob nichts gewesen wäre . Nur die neuen -
Eranattrichter und die zersplitterten Bäume legen von dem !
Feuerübcrfall Zeugnis ab. Wieviel stilles Heldentum sieht man i
hier am Westwall ! Das sind alles so ganz kleine Episoden, von s
denen kein Bericht meldet, und dennoch erfordern sie ganze s
Männer . Und solche findet man hier auf Schritt und Tritt , hier
bei der Wacht am Westwall.

erkundete feindliche Widerstandslinie !
DNV . Im Vorfeld, 7. Jan . (PK .) „Der Auftrag ist klar ! So !

hoffe ich, daß ich euch morgen früh gesund und lebend wieder - !
sehe!" Damit entließ uns der Kompagniechef. In den frühen s
Morgenstunden sollte angetreten werden, um tief ins Feindes - ^land vorzudringen . Die gegnerischen Vorposten mutzten dabei -
umgangen werden. Die Voraussetzungen für das Gelingen dieses s
Planes hatten zwei vorbereitende Unternehmungen geliefert . l
Jetzt wurde der Versuch gemacht, bis an die Widerstandslinie des
Gegners heranzukommen, um deren Lage und Besetzungsstärke >
festzustellen.

Es ist eine sternenklare , Helle Mondnacht . Um 2 Uhr waren ^
wir geweckt worden . Gut , daß die kurze Nachtruhe vorbei ist. Das ,
Ungewisse der kommenden Stunden schwingt selbst im Schlaf :
leise mit , und erst der Augenblick des Abmarsches löst diese Span - >
nung und macht einem Gefühl der Sicherheit und kaltblütigen ;
Ueberlegung Platz , das nötig ist für diese Unternehmungen im s
Vorfeld und im Niemandsland . ^

Der Boden ist gefroren . Die Fahrspuren in den Wegen und jdie Trichter der Eranateinschläge bedeckt eine dünne Eisschicht.
Auf den Aesten der Büsche und Bäume glitzert und funkelt es
leicht; es ist der Rauhreif . Weithin über den harten Boden hallt
der Schritt des Wachpostens, der an uns vorüberzieht , als wir
uns auf dem Marktplatz eines kleinen deutschen Erenzstädtchens
treffen . Zwei Mann fehlen noch. Plötzlich sind sie da, keiner ?
hörte sie kommen. Wenn alle so leise treten , wird uns der sran - s
zösische Wachposten auch nicht hören. ^Noch ist die tote Landschaft des Niemandslandes in das mil- ;
chigweiße Hell des Mondlichtes getaucht. Taghell liegt der lange !
Kugel vor uns, über den wir hinweg wollen. Jetzt kommen wir !
.an den stehenden Spähtrupps vorbei an der Waldecke, schlüpfen!
Lurchs Drahthindernis und sind im Feindesland. Leutnant G.
kennt den Weg. Erst gestern war er draußen und hat die Lücke!
in der französischen Vorpostenkette entdeckt. Schon werden die !
Schatten länger, doch der Schein des Mondes enthüllt noch deut-

ttch sichtbar' alle Formen der Landschaft. Wir warten deshalb
«och eine Stunde . Immer tiefer sinkt das nächtliche Gestirn, bald
muß es versinken. „In fünf Minuten geht 's vor !" — „Gott sei
Lank, endlich!" " " '

kn den französischen Graben
Wohl tausend Meter steigen wir den langgestreckten AüM hstck

an , vorsichtig die Tritte setzend. Oben auf der Höhe sind fran¬
zösische Stellungen , gestern waren sie verlassen . . . Geduckt schlei-
'chen wir uns auf der Höhe in einem Hohlweg auf die (Stäben zu.
iEin Sprung über die Erdhaufen , die davor liegen — drin —
und mit entsicherter Pistole vor . Die sorgfältig ausgebaute Vor-
,Postenstellung ist auch heute unbesetzt.

Wir wollen noch beobachten. In einem splitterstcher gedeckten
Unterstand des Franzmannes warten wir eine weitere halbe
Stunde . Jetzt geht der Weg wieder einige hundert Meter den
Hügel hinab , bis zu dem Dorf , an dessen Anfang eine Straßen¬
sperre liegt . Weit zur Linken von unseren jetzigen Stellungen
find schon französische Vorposten. Rechts und links vom Dorf
zieht sich irgendwie die erste Verteidigungslinie des Gegners.
Bis dorthin woelln wir vor . „Marsch!" heißt es da. Die tag¬
klare Helle ist in dieser halben Stunde verschwunden. Von den
Wiesen steigen Nebelschwaden empor und verhüllen Büsche und
Wälder , so daß ein Schleier über dem Lande liegt . Ein schwa¬
cher roter Schimmer zeigt die Stelle , wo der Mond untergegangen
sit. Wie ein schützender Mantel umgibt uns der Dunst des Früh¬
morgens . „Sie bleiben als rückwärtige Sicherung hier !" befiehlt
mir flüsternd der Leutnant . Wie Gespenster verschwinden die an¬
deren Kameraden . Ich bleibe allein.

Die gegnerischen Stellungen erkannt
Ein Gefühl grenzenloser Einsamkeit löst die starke Spannung

ab. Die Ungewißheit , wie das Geschehen ablaufen wird , jagt un¬
aufhörlich die Gedanken durch das Hirn , um auf alle Möglich¬
keiten den richtigen Ausweg zu finden . Da fällt rechts, sehr nahe,
ein Schutz! Nichts weiter . Doch Schritte tapsen. Das in der
Nacht sehr feinhörige Ohr mag die Entfernung kürzer schätzen als
sie ist. Dennoch bestätigt sich die Annahme , dort rechts liegt eine
besetzte französische Stellung . Artillerieeinschläge rollen dumpf
in der Ferne . Ganz nahe raschelt es plötzlich, als käme dort
jemand . Angestrengt schaue ich zu den beiden Baumstämmen
hinüber , Sekunden vergehen, da flimmern die Augen u. die Baum¬
stämme scheinen sich zu bewegen. Steht jemand dahinter ? Die
übliche Täuschung, wenn man zu lange auf eine Stelle starrt.
Nichts ist zu sehen, doch man fühlt es : Hier steht der Feind.
Zur Rechten und zur Linken werden die Laute deutlich vernehm¬
bar . Die unseren sind weiter vorn an der Arbeit . Man hört
deutlich knackende Geräusche der Drahtschere, Sie durchschneiden
jetzt das feindliche Drahthindernis . Zu Leiden Seiten liegen
starke französische Stellungen . Wir sind jetzt einige Kilometer
in Frankreich . Da — Schüsse, ein Feuerschein, dann das Krachen
einer Handgranate , einer zweiten, einer dritten , dazwischen häm¬
mert von rechts ein Maschinengewehr. Plötzliche Stille , eine Mi¬
nute war noch nicht vergangen.

Vorwärts erklingt Stimmengewirr . Aufgeregt , hetzend kom¬
men Schritte eilends näher . Noch sind wir unmittelbar im Wir¬
kungsberich der französischen MG .s, die tatsächlich so standen, wie
es nach den Geräuschen zu vermuten war . Da ist der Trupp
heran . „Was ist los ?" Sie schleppen einen Kameraden mit , be¬
wußtlos , schwer getroffen . Doch jetzt vor allem zurück, die lange
Höhe hinan , an der uns der Feind noch lange treffen kann.
Schwer keuchend tragen ein Oberfeldwebel, ein Gefreiter und
ein Feldwebel abwechselnd den Verwundeten , sein junger Kör¬
per ist schwer. „Deckung!" ruft der Leutnant . Taghell alles um
uns her erleuchtend, steigt eine Leuchtrakcte hoch; als ob ein Blitz
uns niedergedrückt hätte , so liegen wir auf den Boden gepreßt
auf dem Leib und warten die langen Minuten , bis das am
Fallschirm pendelnde Licht erlöscht. Auf, weiter . Alle 50 Meter
wechseln die Träger im Tragen ihrer Last ab.
«Was ist passiert?"

Alles war glücklich abgelaufen , ein tragisches Geschick hat unse¬
ren Kameraden getroffen . Er lag als Sicherung nahe an der
Straßensperre , seitwärts sicherten zwei llnteroffizere ; der Leut¬
nant und die übrigen drei hatten die Drahthindernisse durch¬
brochen, waren an das von der Sperre noch 50 Meter entfernt
liegende Haus gelangt , entdeckten und zerschnitten sofort Tele-

phondrähte am Haus : Eine Vermittlungsstelle ? Hier muhten
Posten liegen ! Da fiel auch schon der Alarmschuß des Postens.
In den Fenstern tauchten vier andere Gewehre auf, ihre Läufe
richteten sich ins Dunkel, schließlich auf die Straßensperre , in der
Annahme , dort käme der Feind . Das MG . muß auch blindlings
auf die Sperre geschossen haben . Dort wurde der als Sicherung
verbliebene Kamerad getroffen. Mir drei Handgranaten wurden
die Feinde außer Gefecht gesetzt. Die Explosion in dem kleinen
Raum muß tödlich gewirkt haben, alles wurde still drinnen.
Die Heimkehr

lieber 5 Kilometer tragen die Kameraden den Verwundeten,
der bewußtlos geworden war , auf der Schulter . Seine Ver¬
letzungen sind schwer, er kam nicht mehr zum Bewußtsein zurück.
Es war am Tage vor Heiligabend , da er von uns ging.

Am zweiten Weihnachtstag wurde unser Kamerad zu Grabe
getragen . Manch junges Grab liegt ihm zur Seite , Soldaten , die
— wie er — vorm Feinde fielen.

An der Westfront ist Ruhe ; dennoch greift das Schicksal bis¬
weilen grausam in die Kampfgemeinschaft der Front ein, es ist
Krieg — auch bei nur „geringer Spähtrupptätigkeit ".

Kurt Günther.

Wie entsteht Rauhreis?
Kristalle glitzern in der Wintersonne

An den kalten Wintertagen sehen die Räume und Sträucher
wie gezuckert und gepudert aus . An den Telefondrähten und
Drahtzäunen glitzert und flimmert es. Die Welt ist noch weißer,
noch strahlender geworden , als sie es allein durch Schnee zu
werden vermag . In den Stunden der Dämmerung liegt ein
Nebeldunst in der Luft . Das kristallinische Flimmern in den
Wäldern wird gleichsam zu einem spritzigen Lichtkonzert, wenn
in den Mittagsstunden die Sonne aufleuchtet . Es ist der Rauh¬
reif , der diese Verzauberung bewirkt . Was aber ist Rauhreif?

Danz ist das Geheimnis dieser Erscheinung von der Wissen¬
schaft noch nicht gelüftet . Aber man kennt einige Gesetze, denen
der Rauhreif seine Entstehung verdankt . Luftmassen können
reich und arm an Feuchtigkeit sein. Sie können sogar von Feuch¬
tigkeit übersättigt werden . Dann beginnen sie gleichsam z«
schwitzen. Sie müssen den Wasserstoffgehalt vermindern . Das ge¬
schieht in sehr unterschiedlicher Weise. In den Sommermonaten
kommt es meistens zu Regenfällen . In höheren Luftregionen
bilden sich aus dem Wolkendunst die Regentropfen , die auf die
Erde herabfallen . In den Nächten streichen feuchtigkeitsgesättigte
Luftströmungen über den Erdboden hin . An Bäumen , Sträu-
chern und Gräsern setzen sich kleinste Wasserteilchen ab . Am
Morgen glitzern die Tautropfen , die in der Sonne wieder ver¬
dunsten oder von der Erde aufgesogen werden.

In ganz ähnlicher Weise entstehen der Reif und der Rauh-
reif . D 'e Temperatur mutz unter dem Nullpunkt liegen . Ober¬
halb der Nullgrenze gibt es Tau und unterhalb entsteht Reif.
Auch an den kältesten Tagen können wärmere feuchtigkeits¬
gesättigte Luftmassen über die Erde hinstreichen. Man beobach¬
tet dann die Erscheinung des Winternebel -- An den Zwei¬
gen und Aesten, auf den Dächern und Schneedecken setzen sich
kleine Wasserstoffteile ab, die sofort gefrieren . Meistens bilden
sich die Tropfen zu glitzernden Kristallen , ebenso wie der Schnee
in Gestalt kunstvoller kleiner Kristalle herabfällt . Die Rauh-
reif -Kristalle bilden sich in höheren Luftregionen , jene auf der
Erdoberfläche. Ein genauer Beobachter kann feststellen, daß der
Reif sich stets an der Windseite absetzt und daß erst nach und
nach auch die Windschattenseiten bedeckt werden.

Dennoch ist die Reifbildung nicht völlig zu erklären . Es kann
Vorkommen, daß trotz günstigster Bedingungen , trotz großem
Feuchtigkeitsgehalts der Luft keine Reifkristalle entstehen. Viel¬
leicht hängt dies damit zusammen, daß an manchen Tagen die
Luft mit 'Millionen von Staubkernen durchsetzt ist, während sie

, zu anderen Zeiten fast völlig staubfrei ist. Vielleicht spielen
auch elektrische Kräfte eine Rolle . Aber das ist bis zum heutigen

l Tag noch nicht genau erforscht.
!
!
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l59. Fortsetzung.)

„Das habe ich schon gespürt, Herr Justizrat Aber ich
kann trotz alledem nichts anderes sprechen als die Wahrheit ."

Der Verteidiger sah ihn verzweifelt an . „Verehrter Herr
Michael, wir , Ihre Freunde glauben an Ihre unbedingte
Schuldlosigkeit, aber das Gericht und die Geschworenen rich¬ten nach dem Indizienbeweis , und der ist erdrückend fürSie ."

Klaus Michael sah ihn mit einem seltsam fragenden Blick an
und schüttelte dann den Kopf.

„Fühlen Sie sich krank. Herr Michael? Sagen Sie es
Der Prozeß wird abgebrochen, wird vertagt ."

„Durchaus nicht, Herr Iustizrat ! Ich bin völlig gesund
und Herr meiner Nerven Zuweilen kommen mir die Menschen
nur etwas unverständlich vor, halb wahnsinnig, will mir
scheinen. Ich kann zum Beispiel nicht begreifen, daß man
mnen vollkommen unbescholtenen Menschen, der bereit ist, vor
Gott und den Menschen zu schwören, daß seine Hände reinsmd, verurteilen will "

„Das ist unbegreiflich, Herr Michael, aber Sie werden ver¬urteilt ."
„Wohl gar zum Tode, Herr Justizrat ?" Bitter sagte er es
„Damit müssen Sie rechnen. Wenn auch kaum damit zurechnen ist. daß der Präsident es unterschreibt."
Da war es eine Weile still
Klaus sah mit unbeweglichem Gesicht nach seinem Zellen¬

fenster. Die Sonne ließ ein paar spärliche Strahlen herein,
die das unfreundliche Zimmer verschönten

Werner stand einige Schritte von dem Bruder entfernt undfah mit einem Blick herzlichster Bruderliebe auf Klaus
Seine Lippen zuckten und seine Stimme klang heiler
„Du mußt leben, Klaus Denke an Hanna !"
„Ich werde leben. Werner . Aber vergiß nicht unseres

Vaters Vermächtnis. Bis heule ist unsere Straße gerade
gegangen. Sollen wir aus Feigheit auch nur einen Schritt
abweichen? Ich vermag es nicht"

Werner kämpfte mil sich, dann begann er wieder:
„Vater wird dir nicht grollen. Klaus. Kämpfe um dein

Leben Ich bitte dich herzlich"
„Was kann ich denn anderes tun, als die Wahrheit

sprechen? Rede ich anders , es paßt ihnen doch m den In¬
dizienbeweis Verstehst du nicht, ich muß schuldig sein. Was
fall auch heule noch kommen? Die Zeugenvernehmung ist

geschlossen. Der Justizrat spricht, der Staatsanwalt spricht,
und dann verkünden morgen die Geschworenen ihr Urteil."

„Ich muß heute Ihr Ja haben, Herr Michael," sagte der
Iustizrat wieder dringend.

„Nie, nie, Herr Iustizrat . Ich will mich nicht vor mir
selber schämen."

* *

Als die Verhandlung wieder begann, war der Gerichts¬
saal bis auf den letzten Platz besetzt.

Nach der letzten Zeugenvernehmung schloß der Vorsitzende
die Beweisaufnahme und erteilte Iustizrat Leverkom dasWort.

Unter größter Anteilnahme des Publikums begann er sein
Plädoyer Seine Freunde vom Gericht schüttelten den Kopf.War das der Iustizrat Leverkom, über den man immer
gespottet, den keiner recht ernst nahm ?"

Das Plädoyer war meisterhaft.
Der Verteidiger begann ruhig und sachlich, rollte die Ent¬

wicklung der Brüder von ihrer Jugend an auf, schilderte das
Verhältnis der Brüder zu ihren Stiefbrüdern und entwarf
den Geschworenen und dem Publikum ein getreues undgerechtes Charakterbild

„Sehen Sie sich die Angeklagten an Vom ersten Tage an
bis heute sitzen sie und warten auf die Gerechtigkeit, denn sie
sind rein von jeder Schuld Sehen Sie meinen Klienten insAuge, die Schuld sitzt nicht darin ."

Dann behandelte er den Ermordeten näher, entwarf sein
Charakterbild ohne Gehässigkeit, aber auch ohne Beschöni¬
gung Ebenso verfuhr er mit dem Kommerzienrat.

Den Indizienbeweis zerpflückte er bis ins Kleinste, und je
länger er sprach, umso hoffnungsvoller wurde das Publikum.

„Meine Herren." wandte er sich nach zweistündigerglänzender Rede an die Geschworenen, „betrachten Sie das
makellose Leben des Hauplangeklagten, denken Sie daran,
daß alle gehörten Zeugen dem' Angeklagten das glänzendste
Zeugnis ausgestellt haben, daß sie alle erklärten, keinen der
Angeklagten einer solchen Tat fähig zu halten, und dann,
meine Herren Geschworenen," — seine Stimme erhob sich zu
größter Wuchtigkeit— der Hauptangeklagte war mit Fräu¬
lein Hanna Eschler-Koldwey. einer der reichsten Erbinnen
Deutschlands, so gut wie fest verlobt Herr Eschler-Hochheim
hat mich ermächtigt, zu erklären, daß er, beziehungsweiseseine
Frau von diesem Herzensbund bereits vor der Verhaftung
wußten und ihn beide billigten. Glauben Sie , daß ein
Mann , der im Begriffe steht, ein vielfacher Millionär zuwerden, mordet?"

Einen Augenblick war Totenstille im Saale , dann brach
ein ohrenbetäubender Beifall los.

Die Glocke des Vorsitzenden konnte das Publikum nicht
beruhigen.

Als lvwoei aluye war, ttang die gehässige Stimme des
Staatsanwaltes durch den Saal:

„Ich bitte, den Angeklagten zu befragen, ob ihm bekannt
war , daß Fräulein Eschler vermögend ist."

„Sagen Sie ja, Herr Michael," flüsterte der Iustizrat in
höchster Erregung seinem Mandaten zu.

Aber Klaus schüttelte den Kopfs Das Bild seines Vaters
stand ihm vor Augen, und er hörte leine Stimme : Gerecht
und wahr, auch wenn es dein Schade ist

„Nein, ich wußte es nicht," schrie er in den Saal
Da war es mit einemmal totenstill
Entsetzt iahen sich die Anwesenden an Manchem stockte

das Herz. Fassungslos blickten sie auf den Angeklagten.
Herr Eschler-Hochheim sah auf Hanna , die sich bemühte,
aufrecht zu bleiben.

„Kind. Hanna ! Komm', ich bringe dich nach Hause."
„Nicht, nicht," flehte sie kaum hörbar.
Sie hörte nicht auf seine Worte, sie sah nur auf den

Geliebten, der mit starren , harten Zügen dastand. Sie allein
iah, wie er kämpfte, wie seine Seele blutete, sie iah das un¬
geheure Leid, das aus seinen Zügen schrie

Sie schleppte sich an die Schränke, die den Geliebten von
ihr trennte „Klaus , du," flehte sie.

Er faßte nach ihren Händen und zog sie an sich
„Ich bin schuldlos. Liebste."
„Ja , Klaus, aber sie wollen dich verderben," schluchzte sie

auf. Dann verließen sie die Kräfte, mit einem erschüttern¬
den Schrei brach sie zusammen. (Fortsetzung folgt.»
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Einzelne Fleischwaren in mehrfacher Menge
Verschiedene Fleischwaren, wie beispielsweise Schweineköpfe,

haben viel Knochen und weniger Fleisch, andere , wie etwa
Fleischsalat, enthalten außer dem Fleisch noch andere Zutaten.
Derartige Fleischwaren sind daher der Hausfrau schon bisher nur
mit einem Teil ihres Gewichtes aus die Fleischkartenabschnitte
angerechnet worden.

Durch eine neue Anordnung der Hauptvereinigung der deut¬
schen Viehwirtschaft sind die Anrechnungssätze sür solche Fleisch¬
waren neu geregelt und erheblich verbessert worden. Wie bisher
kann die Hausfrau beim Einkauf von Schweinsköpfen (mit
Ohr ohne Fettbackei, Ochsenmaulsalat , Rinderschwänzen, 2nne-
reiensülze, Lunge und Euter die doppelte Menge  auf einen
Fleischkartenabschnitt erhalten . Darüber hinaus kann sie von
nun ab aber auch Eisbeine , Kalbshaxen,  Brägen (Hirn ) und
Herz auf jeden Abschnitt ihrer Fleischkarte in doppelter
Menge  einkaufen , während diese Fleischwaren vordem nur in
einfacher Menge abgegeben wurden . Die vierfache Menge
für einen Fleischkartenabschnitt wurde bisher nur beim Einkauf
von Schweinekammknochen, Speerknochen, Vauchrippen, Rinder¬
köpfen, Karlbs - und Schafsköpfen, Spitzbeinen, Schweineschwän¬
zen, Rindermarknkochen, Fleck und Schwarten abgegeben. Nun¬
mehr bekommt die Hausfrau auch Fleischsalat und Konsumsülze
in vierfacher Menge, während es diese Fleischwaren bisher nur
in doppelter Menge gab. Für Mischkonserven,  in denen
Fleisch enthalten ist, bleibt es bei der alten Regelung , es wird
also das volle Gewicht der Fleischeinlage auf die Fleischkarten-
ebschnitte angerechnet. Dagegen ist nun einwandfrei klargestellt,
daß die Hausfrau nachgeputzte Knochen — mit Ausnahme von
Rindermarkknochen — kaufen kann, ohne dafür Abschnitte der
Fleischkarte abgeben zu müssen. - - -

*

Wirtschaflsberairmg für den Bauern
Für die Durchführung für die Erzeugungsschlacht ist die Wirt¬

schaftsberatung auf dem Lande von großer Bedeutung . Dank
der Aufbauarbeit des Reichsnährstandes kann diese Beratung
auch bis an das letzte Dorf herangetragen werden . Gegenwärtig
stehen für die allgemeine Wirtschaftsberatung 8660 Kräfte zur
Verfügung , die sich aus Diplomlandwirten , aus Lehrerinnen der
landwirtschaftlichen Haushaltungskunde und technischen Kräften
zusammensetzen. Auf den einzelnen Berater kommen rund 800
Betriebe . Die allgemeine Wirtschaftsberatung wird auch im
günstigsten Falle immer eine Vielzahl von Bauernbetrieben zu
beraten haben . Nicht die Zahl der Veratungskräfte ist entschei¬
dend, sondern die Tatsache, daß die Förderung der landwirt¬
schaftlichen Erzeugung letzten Endes vom Betriebsleiter selbst
abhängt . Ausgabe der Beratung ist es, Anregungen zu geben
und den Bauern und Landwirten unermüdlich bei ihrer schweren
Arbeit zur Seite zu stehen. Um die Einzelberatung stärker in
den Vordergrund stellen zu können, wurden die ehrenamtlichen
Hofberater geschaffen. Ein weiterer Mitarbeiter ist der land¬
wirtschaftliche Berufsschullehrer . Durch den geplanten Ausbau
des ländlichen Berufsschulwesens werden demnächst in jedem
Kreise mehrere solcher Kräfte vorhanden sein, die der allge¬
meinen Wirtschaftsberatung zur Verfügung stehen. Daneben hat
der Reichsnährstand eine große Zahl von Spezialberatungs-
stellsn geschaffen. So werden zur Durchführung der Milch¬
leistungskontrolle über 10 000 Kräfte benötigt . Die tierzüchte-
rischen Fragen werden durch 170 Tierzuchtämter wahrgenommen.
In ähnlicher Weise stehen für alle Zweige der Landwirtschaft
Sonderberater zur Verfügung.

Buntes LMevlet
Wenn es im Süden schneit

Da konnte man unlängst ein amüsantes und recht ungewöhn -"
liches Bild in der Zeitung bestaunen : Schneeballschlachtin Rom.
Da sah man römische Jugend , wie sie sich lachend mit Schnee¬
bällen bewarf . Man sah den jungen Leuten an, daß es sich für
sie um ein außergewöhnliches Vergnügen handelte , in dessen
Genuß sie wirklich sehr selten kommen. Warum , liegt auf der
Hand . Es schneit nur sehr selten in Rom und gar ganz selten
so heftig, daß sich Schneeballschlachten entwickeln können. Aber
es war ja nicht nur die Schneeballschlacht in Rom . die für

Italien eine kleine Sensation darstellte . In Venedig froren die
Lagunen zu, der Frost machte in einigen Kanälen den Verkehr
zu einer Unmöglichkeit. Der Vesuv bei Neapel glänzte in einer
weißen Schneehaube, und in Florenz wie in Mailand und Turin
froren die Einwohner das , was wir auf deutsch „Stein und
Bein " nennen.

In Italien , auch in Norditalien , treffen wir in den Häusern
nur selten auf richtige Oefen, ganz zu schweigen von der Zen¬
tralheizung , die es nur in einigen großen Hotels gibt . Nur in
der Küche steht ein Herd, und darüber hinaus findet man auch
in vornehmen Wohnungen selten mehr als ein Kohlenbecken,
über dem man sich die klammen Finger wärmen kann. Dieser
Punkt , daß man nämlich bei Kälte frieren muß, ist der einzige,
in dem man in Italien noch nicht auf das große altrömische
Vorbild zurückgegriffen hat . Das alte Rom hatte eine der besten
und „modernsten" Heizungen aller Zeiten , die Heizung des Fuß¬
bodens durch darunter liegende Warmwasserröhren . Auf diese
Weise hatten die Römer , die es sich leisten konnten, stets warme
Füße und einen kühlen Kopf. Von Frieren konnte gar keine
Rede sein.

Man sieht es in Italien , ebenso wie in anderen „warmen"
Ländern , als unvermeidlich an , daß hin und wieder etwas ge¬
froren werden muß. Man trägt da eben einen gewissen Fatalis¬
mus zur Schau und schickt sich ins Unvermeidliche. Und tatsäch¬
lich ist es ja so, daß man wegen der paar kühlen Wochen im
Jahre wirklich keinen Ofen benötigt . Wer besonders darunter
leidet , ist auch keineswegs der Eingeborene , sondern der Fremde.
Es kann einem Besucher passieren, daß er sich in Rom oder
Venedig einen tüchtigen Schm . sen holt , weil er es versäumt
hat , warme Kleidung mitzunehmen.

Wir brauchen also Italiener , Spanier und Portugiesen keines¬
wegs zu bemitleiden , weil sie jetzt ein wenig frieren müssen.
Das geht bald wieder vorüber . Der Schnee, mit dem eine Schnee¬
ballschlacht geschlagen wurde , liegt noch nicht 18 Stunden , und
die gefrorenen Lagunen halten auch nicht länger als ein paar
Tage vor . Immer nur ein paar Tage , und dann strahlt wieder
eine südliche Sonne am Himmel und läßt das bißchen Zähne¬
klappern und Klammheit schnell wieder vergessen. Frostbeulen
bekommt deswegen keiner.

Und noch mit einem kleinen Vorurteil muß aufgeräumt wer¬
den. Daß es in Italien schneit, ist durchaus nichts Ungewöhn¬
liches. In Norditalien ist der Schnee etwas , was jedes Jahr
fällt , genau wie bei uns , bloß nicht so oft und nicht so an¬
haltend und regelmäßig wie bei uns . Freilich , daß es in Nom
schneit, und zwar so ergiebig wie vor einigen Tagen , das ist
natürlich eine Seltenheit . Aber sogar im ungleich heißeren
Sizilien ist schon Schnee gefallen.

Dem Italiener ist Regen viel unsympathischer als Schnee und
ein bißchen Kälte . Regen mag er gar nicht. Wenn es regnet,
dann gelten alle getroffenen Verabredungen automatisch als ab¬
gesagt. Bei Regen sind dann die Straßen im Nu menschenleer.
Aber Schnee findet er lustig und interessant . Den Schnee genießt
er in Mittel - und Süditalien als ein seltener, spannendes
Naturschauspiel . W. B.

Bahnsteigkarte abgeschafst
Belgien will die Bahnsteigkarte abschaffen. Diese Ankündi¬

gung wurde dieser Tage von der belgischen Eisenbahngesell¬
schaft gemacht. An den Bahnsteigen findet demnach eine Kon¬
trolle nicht mehr statt . Die Fahrkarten werden erst in den
Zügen kontrolliert . Eine ähnliche Regelung besteht seit längerer
Zeit schon in der Schweiz. Sie hat den Vorteil , daß die Eisen¬
bahngesellschaften Personal einsparen können. Sie hat aber auch

! den Nachteil, daß sie blinden Passagieren weitaus bessere Chan-
j cen gibt , sich in einen Zug einzuschleichen. Die Kontrollen wäh¬

rend der Fahrt müssen also viel strenger gehandhabt werden
als in Ländern , in denen es vor den Bahnsteigen Kontroll-
schalter gibt.

„Sie so-len ihn nicht haben . . .''
In diesem Jahre jährt sich zum hundertsten Male der Tag , an

! dem das Lied „Sie sollen ihn nicht haben, den freien deutschen
Rhein " geboren wurde . Das Gedicht „Der deutsche Rhein " kam

, damals aus der Feder eines Rheinländers , des am 8. Oktober
s 1809 zu Bonn geborenen Nikolaus Becker,  der 1838 Aus-
l kultator und später bei einem Friedensgericht als Schreiber an-
! gestellt war . In dem Liede fand deutsches Gefühl volkstümlichen
l Ausdruck und löste sichtbare Aeußerungen des Beifalls aus . Der

Könia von Vrcußen sandte dem Dichter tausend Taler , König

„Aber weinen sollst du nicht"
Von Oskar E . Foerster

Die junge Frau Irene starrte gedankenverloren in den
Winter hinaus . Was für ernste Äugen sie bekommen hatte
in diesen Wochen!

Die alte Frau , die im Halbdunkel des Erkers saß,
räusperte sich energisch. „Du machst dir mehr Sorgen als
ich, mein Kind !" sagte sie mit ihrer tiefen, etwas brüchigen
Stimme . „Und ich bin doch seine Mutter !"

„Vielleicht ist es deshalb "", erwiderte Irene leise, „weil
ich ihn erst so kurze Zeit kenne. Unsere Liebe ist noch jung,
du hast ihn immer bei dir gehabt, all die Jahre . . ."

„Glaubst du, daß meine Liebe deshalb geringer sei,
Irene ? Nein , sie ist wohl nur gläubiger und geduldiger.
Sieh , Werner ist ein guter Soldat , seine Briefe , die er von
der Front schreibt, sind so voll Kraft und Frohsinn, daß wir
auch froh sein sollten."

Irene schwieg. Sie dachte an vergangene glückerfüllte
Tage , an ihre Brautzeit ; auch da gab es Sorgen : Werner
hatte sein Eesangsstudium beendet und stellte sich an meh¬
reren Bühnen vor . Auch da gab es manck>? Enttäuschung
und manche Träne — aber dann kam die gr , ' frohe Stunde
des Erfolges , des Engagements . Und knapp drei Wochen
nach der Hochzeit zog Werner in den Krieg . . . „Du müß¬
test dich mehr ablenken, Irene !" sagte Werners Mutter.
„Auch in deiner Freizeit ! Früher hörtest du so gern Musik.
Euer Schallplattenschrank ist ganz voll. Soll ich einmal
eine auflegen ?"

Irene preßte die heiße Stirn an die kî le-Fensterscheibe.
..Vor sechs Tvaen kam der letzte Br --i non rbm". flüsterte sie.

Die alte Frau lächelte, öffnete  leise ihre große Handtasche
und entnahm ihr eine Schallplatte , die sie behutsam auf
das Grammophon legte. Vorsichtig setzte sie die Nadel auf
die kreisende Platte , dann lehnte sie sich behaglich zurück und
lauschte.

Es war mählich dunkel geworden. Ein eisiger Wind
schlug den Schnee gegen die Fensterscheiben. Und nun klang
in sanftem piano eine altvertraute Musik auf ; Helle Akkorde,
heiterem Schlittengeklingel gleich, brachen die Stille und
weckten Irene aus ihrem Grübeln . Dann aber stieg aus
dem Dunkel eine Stimme auf, die den Raum mit der
Wärme und dem Schmelz der lieblichen Melodie füllte.
Und bei ihrem Klang löste sich etwas Schweres in Irenes
Herz und ließ sie froh erzittern : Es war Werners Stimme,
seine Stimme , die da wie durch seltsame Zauberkraft deut¬
lich und ganz nahe sang. Ein schlichtes altes Lied sang der

Geliebte — vielleicht gab es Leute, die sagen würden , es
sei ein Lied, das nicht viel mit ernster Kunst zu tun hätte.
Aber in diesem Augenblick, da es wundersam aus weiter
Ferne herüberzudringen schien, übte es auf die Herzen der
beiden Frauen eine ungleich tiefere Wirkung aus als
manche große und berühmte Arie . Seine rührenden Worte,
voll Innigkeit und Wärme gesungen, schlugen eine ganz
schmale Brücke zwischen den Frauen und dem Sänger in
ungewisser Weite:

„Alle Tage ist kein Sonntag , -
alle Tage gibt 's kein' Wein . . .

Irene und die Mutter lauschten beinahe atemlos der
Stimme Werners . Sie konnten es nicht hindern , daß die
Tränen in ihre Augen traten , als die Melodie sich in zar¬
ter Steigerung zu dem Schlußvers erhob:

„ . . . du sollst denken an mich, , ^
jeden Abend, eh' du einschläfst, . ^ '
aber weinen sollst du nicht!"

Die Stimme verhallte , leise zitterte ihrKlang im Dunkel
nach. Irene lächelte, während ihre Augen noch naß waren.
Aber es war ein glückliches Lächeln, ihr war , als sei mit
der Stimme des Geliebten eine tiefe Kraft in ihr Herz
gedrungen.

„Ich wollte dich überraschen, Kind !" sagte die Mutter.
„Werner schickte die Platte gestern. Hier ist der Brief , der
für dich dabei war ."

„Meine liebe Irene " las die junge Frau glücklich, „ich
dachte, Du wärest ganz so tapfer und zuversichtlich, wie
Deine lieben Briefe es sind. Mutter schreibt aber von Kum¬
mermienen und rotgeweinten Augen. Dagegen schick' ich
Dir das beiliegende Mittel . Ich hatte einen Tag Urlaub
und habe ihn dazu benutzt, in K. eine Platte mit diesem
kleinen Lied zu besingen. Es ist meine erste Schallplatten¬
aufnahme und ich hoffe, daß sie Dir gefällt . Vor allem aber
sollst Du immer, wenn Du sie hörst, wissen, daß ich nahe
bei Dir bin , mit dem Herzen und den Gedanken. Und
weinen, hörst Du — darf Du nicht!"

„Ja , so soll es sein, Irene !" sagte die Mutter gütig , „wir
müssen mutig sein wie die Männer da draußen . Und wenn
wir einmal verzagen, wird dies Lied von seiner Stimme
uns neue Stärkung geben!" —

Der Schnee klatschte noch immer an die Scheiben, aber
Irene hörte in seinem Rhythmus nicht mehr die trübe Me¬
lodie der Sorge und Einsamkeit. Auch in ihm lag wohl
jetzt etwas von dem zauberhaften Klang des Liedes, von
froher Zuversicht und Hellem Schimmer des Glücks.

Mittwoch de« 1ü. Januar 1S1K

Ludwig von Bayern schickte ihm einen Ehrenpokal und das Lied
ist 70mal komponiert worden, ohne daß aber eine von den 70-
Kompositionen wirklich populär wurde . Populär aber ist die Be¬
reitschaftsansage geblieben : Sie sollen ihn nicht haben , den freien
deutschen Rhein ! Natürlich rief das Lied in Frankreich, desssxr
Nationalstolz es Abbruch tat oder doch zu nahe trat , nachgeahmte
Erwiderungen hervor , so Alfred de Muffes „Nous l'avons eu,
votre Rhin allemand ", und Lamartines „Friedensmaseillaise ".
Heute nach hundert Jahren ist der Rhein so deutsch wie nur je.
Sie sollen ihn nicht haben!

Mernes
Platin ist ein Wort spanischen Ursprungs . Das Metall wurde

im Goldsand des Pinto -Flusfes in Peru im Jahre 1736 ent¬
deckt und von dem Schweden Scheffcr 1752 als eigenes Metall
festgestellt. In der Uebersetzung bedeutet das Wort Kleinsilber,
— man glaubte nämlich, eine Art Silber , Plata , gefunden zu
haben.

Die Zahl 37 hat die merkwürdige Eigenschaft, daß, wenn wir
sie mit verschiedenen Zahlen multiplizieren , ein Ergebnis her¬
auskommt , das sich aus lauter gleichen Ziffern zusammensetzt,
z. B . ist 3 mal 37 gleich 111, 12 mal 37 gleich 114, 27 mal 37 gleich
S99. Aber auch 11 ist eine merkwürdige Zahl . Wenn wir sie
mit sich selber multiplizieren , bekommen wir 121. Man beachte
die Zusammensetzung dieser Zahl , die in der Mitte die höchste
Ziffer hat , die dann nach beiden Seiten gleichmäßig abnimmt.
Ebenso ist es, wenn man 1111 mit sich selbst multipliziert , dann
kommt nämlich 1234 321 heraus . Und so kann man sich aus¬
rechnen, daß es immer weiter geht, z. V. 11 : .1 mal 111111
123151321 . Wenn man diesen Kniff erst kennt, kann man als
Kopfrechner die Zuhörer verblüffen.

Kaunas am Flusse Nemunas ist nach Wilna die größte Stadt
von Litauen . Sie hat 105 000 Einwohner und war bis zum
Oktober Sitz der Regierung . Die neue Hajenstadt von Litauen
heißt Sventoji und ist noch im Bau . Sie liegt nördlich von
Memel auf rein litauischem Gebiet.

1»

Der Ausdruck „einen Korb bekommen" findet sich sowohl in
der deutschen als auch in der holländischen, schwedischen und
dänischen Sprache . Es soll angeblich früher einmal Sitte ge¬
wesen sein, daß ein achtbares Mädchen, das einen Bewerber
batte , einen Korb zu dem Freier hinunterlassen mußte. Wollte
sie auf die Werbung Nein sagen, so hatte sie den Korb so ein¬
gerichtet, daß er zerbrach, wenn sie den Freier hinaufziehen
wollte . Später soll es Brauch gewesen sein, dem Bewerber einen
Ärmeren Korb zu schenken, wenn man ihn nicht erhören wollte.

Kleines Sportallerlei
Deutschlands Ringer siegten im Länderkampf gegen Dänemark'

in Kopenhagen überlegen mit 7:0 Punkten . Unser Federgewicht¬
ler Ferdinand Schmitz-Köln und Europameister Fritz Schäfer im
Weltergewicht gewannen ihre Kämpfe entscheidend, während
Pulheim -Köln , Nettesheim -Köln , Schweickert-Berlin , Leichter-
Frankfurt und Liebern -Dortmund zu sicheren Punktsiegen kamen.

Die Prager Städtemannschaft des Ringerverbandes des Pro¬
tektorats wird am kommenden Samstag , 13. Januar , in der
Wangener Festhalle gegen die Stuttgarter Ringer antreten.

Sprünge von über 78 Meter gab es am Sonntag in Ober¬
wiesenthal bei einer Skikonkurrenz um den Preis des sächsischen
Reichsstatthalters Mutschmann. Hans Lahr stand 72 Meter,.
Schneidenbach-Aschberg wurde Sieger mit 70- und 60-Meter-
Sprüngen.

Die badischen Meisterschaften im Gerätturnen werden am-
Sonntag , 4. Februar , in Mannheim durchgesührt.

Polnische Kriegsabenteuer
Von MatthiasWerner

Als der Leutnant D. beim Vormarsch auf Mlawa in
einem polnischen Dorfe in Quartier lag und jenes Welt¬
versteck der Beschaulichkeit hinter dem Hause aufsuchte, wo
der Mensch mit sich und seinen inneren Angelegenheiten
allein zu sein wünscht, machte er eine peinliche Entdeckung.
Das dort zu solchen Zwecken errichtete Wetterhäuschen er¬
mangelte nämlich der Rückwand. So was haut selbst einen
Landsknecht in die Kniekehlen. Man kann doch wirklich
nicht am hellerlichten Tage, sozusagen im blanken Lichte der
Öffentlichkeit-

Stopp ! Blos keine Entgleisungen ! — Aber man kann sich
doch selbst in Polen , selbst im Kriege nicht gut ohne Rücken¬
deckung gegen Sicht zurückziehen, sozusagen als Blickfang für
die erstaunte Dorfjugend . Also der Leutnant Kehrt auf der
Hinterhand und eiligst zu seiner Quartierwirtin , die etwas
deutsch verstand.

„Matka Muschkat" — redete er sie an — „mit eurem
Abbau da hinten ist aber nicht mehr viel los . Der Laden
ist mir zu offenherzig."

Mutter Muschkat machte ein Gesicht wie eine Kuh vorm
Saxophon.

„Was 'che?" — fragte sie.
„Ich sage, Ihrem Schiskojedno da draußen fehlt ja die

Rückwand! Da sieht einen doch jeder !"
„De Rickwand?" — fragte Mutter Muschkat ganz er¬

staunt und meinte dann tröstend : „I Herr Offizier, von
hinten kennt Ihn 'n ja keener nich!" -

Es darf unerwähnt bleiben, wie der Leutnant der Schwie¬
rigkeiten Herr geworden ist. Nach einigen weiteren Eefechts-
tagen lag er in einem anderen Dorfe und hatte das Bedürf¬
nis , sich endlich wieder einmal zu rasieren , um sich nach der
Erdverbundenheit der letzten Marschtage als Höhenmensch
zu fühlen . Aber der Rasierapparat war absolut nicht zu
finden . Er erkundigte sich daher , ob nicht ein Schaumschläger
im Dorfe ansässig oder sonst eine des Nasierens kundige
Person aufzutreiben sei, und bald darauf erschien auch ein
altes Weiblein , das neben anderen Eeheimkünsten auch
Meisterin in der Barbierkunst sein sollte. Also heraus mit
der Wangensense und eingehauen ! Mehr als ein paar Liter
deutschen Soldatenblutes wirds ja nicht kosten — denkt der
Leutnant , wickelt sich das Handtuch um den Hals und geht
auf einem Schemel in Eefechtsstellung. Schon beim Ein¬
seifen merkt er, daß die alte Frau eine Künstlerin vom
Fach ist.

„Woher könnt Ihr denn so gut rasieren, Großmutter ?"
— fragte er anerkennend , nachdem sie ihm eine Backe glatt
wie eine Schlidderbahn geschabt hat.

„Was 'che?"
„Wo Ihr so fein barbieren gelernt habt ?"
„Na , Herr Offizier" — antwortet die Alte mit schlichtem

Stolz — „wo ich doch immer die Toten rasieren muß ! Ich
fei doch de Leichenfrau." ^

Die andere Backe hat sich der Leutnant im nächsten
Quartier rasieren lassen.
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